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Vorwort
Die Waldorfpädagogik ist innerhalb der Kindheitspädagogik ein besonderer Fall, der allerdings ein
allgemeines Problem aufwirft: Die Weltanschauungskritik, die in der vorliegenden Arbeit an der
Waldorfpädagogik vorgetragen wird, weist auf die Notwendigkeit einer allgemeinen Ideologiekritik
pädagogischer Ansätze. Es ist daher nicht der geringste Verdienst dieser Arbeit, exemplarisch vor-
zuführen, wie eine derartige Kritik verfahren kann. Anstatt sich auf die Ebene mehr oder weniger
gelungener Praxis zu begeben, um sozusagen die Waldorfpädagogik an ihren Früchten zu erken-
nen, werden hier ihre Wurzeln untersucht. Schließlich geht die Waldorfpädagogik in einer Weise
aus der Anthroposophie hervor, dass die Kritik dieser eine gleichsam deduktive Kritik jener bedeu-
tet. 
Die Aufgabe, ein komplexes historisches Theoriegebäude zu analysieren, darzustellen, eine eige-
ne kritische Perspektive darauf zu formulieren und schließlich zu einem begründeten Urteil darüber
zu kommen, erfüllt die Arbeit in vollem Umfang und profitiert insbesondere von den religions-
wissenschaftlichen und philologischen Kenntnissen der Autorin. Für den Fall, dass sich für manche
Leser*innen der Eindruck einer Parteilichkeit der Autorin zuungunsten der Waldorfpädagogik ein-
stellen sollte, sei an dieser Stelle vor einem Missverständnis gewarnt: Die deutlich negative
Einschätzung der Waldorfpädagogik als "okkulte Weltanschauung" geht nicht aus Meinungen oder
Behauptungen hervor, sondern einem transparent dargelegten Quellenstudium und den daraus ar-
gumentativ abgeleiteten Schlüssen.
Die Kritik an dieser Kritik hätte entsprechend auch hier anzusetzen. Sind die Argumente nicht stim-
mig? Werden Quellen fehlinterpretiert? Werden marginale Aussagen Steiners zum Zentrum seiner
Lehre erklärt? Spätestens hier wird deutlich, dass die Arbeit zu einer ernsthaften, voraussetzungs-
vollen wissenschaftlichen Diskussion einlädt. 
Franz Kasper Krönig
Köln, im September 2017
I
Danksagung
Diese Arbeit beruht auf den Erfahrungen, die ich in meinem zweiten Studium, dem der „Frühpäda-
gogik“, gemacht habe und basiert zu einem Teil auf dem Wissen, das ich in meinem ersten Studi-
um der „Religionswissenschaft“ an der FU Berlin erlangt habe. Beides ließ sich miteinander ver-
knüpfen, da es in diesem Bereich bisher wenig Berührungspunkte gibt. Diese Arbeit soll einen Bei-
trag dazu leisten, die religiösen Dimensionen pädagogischer Ansätze zu untersuchen, um exem-
plarisch darzulegen, dass zahlreiche Angebote in der Frühpädagogik existieren, deren religiösen
Dimensionen untersucht werden sollten, auf denen sie basieren. 
Bei der hier vorliegenden Arbeit handelt es sich um eine überarbeitet Version der eingereichten
Bachelor-Thesis. Ich möchte meinen Betreuer*innen Herrn Prof. Dr. Franz Kasper Krönig und Frau
Prof.*in Dr. Sigrid Leitner danken, dass sie mir die Freiheit gewährt haben, mich dem Thema im
Rahmen meiner Bachelor-Thesis zu widmen, so wie ich es mir erwünscht habe. Ferner möchte ich
mich bei den Dozierenden der TH Köln für das inspirierende Studium bedanken, insbesondere
Herrn Prof. Dr. Franz Kasper Krönig und unserer Studiengangsleiterin Frau Prof.*in Dr. Andrea
Platte, die mich während meines Studiums prägten und stets jeder Diskussion aufgeschlossen ge-
genüber standen.
Besonders möchte ich mich bei meinen Kindern Laura und Nico bedanken, die mich in der Zeit der
Erstellung dieser Arbeit unterstützt haben und mir meine geistige Abwesenheit stets verziehen ha-
ben. Ebenso ist das Studium nur mit der kontinuierlichen Unterstützung meines Mannes Uli mög-
lich gewesen, der viel Verständnis für meinen Wunsch nach einem zweiten Studium gezeigt und
dieses unterstützt hat.
Alexandra Schneider
Köln, im September 2017
II
1 
 
Inhaltsverzeichnis  
 
1. Einleitung 
 
  2 
2. Verbreitung der Waldorfpädagogik 
 
  3 
3. Der Gründer Rudolf Steiner   5 
 Exkurs: Die Theosopische Gesellschaft 12 
4. Die anthroposophische Lehre 
 
19 
5. Die Entstehung der Waldorfpädagogik 
 
26 
6. Die Pädagogik der Waldorfschulen 31 
 6.1 Der Lehrplan der Waldorfschulen 32 
 6.2 Die Rolle des/der Lehrer*in in der Waldorfschule 38 
 6.3 Probleme mit der Pädagogik der Waldorfschulen 
 
40 
7. Die frühpädagogischen Einrichtungen der Waldorfpädagogik 43 
 7.1 Das Bild vom Kind in einem Waldorfkindergarten                                                                                                                                                                    45
 7.2 Pädagogische Konsequenzen aus dem anthroposophischen                                                    
Bild des Kindes 
46
 7.3 Probleme in der Pädagogik der Waldorfkindergärten 
 
49 
8. Zusammenfassung der gemachten Ergebnisse 51 
9. Fazit und Ausblick 53
 
         Literatur                                                                                              57 
         Anhang                                                                                               61 
 
  
2 
 
1. Einleitung 
In der hier vorliegenden Arbeit soll untersucht werden, inwiefern es sich bei dem 
pädagogischen Konzept der Waldorfpädagogik um ein weltanschaulich geprägtes 
pädagogisches Prinzip handelt.  Basierend auf der Entstehungsgeschichte und Entwicklung 
der Anthroposophie und ihrer grundlegenden Wirkung auf die Ideen und Theorien, die von 
ihrem Gründer Rudolf Steiner entwickelt wurden, soll der direkte Einfluss dieser 
Weltanschauung nachgewiesen werden. Der Zusammenhang zwischen Anthroposophie und 
Waldorfpädagogik soll geklärt werden, um das bestehende Konstrukt zu erklären. Dies kann 
nur in der Auseinandersetzung mit dem Lebensweg Steiners und seiner Werke geschehen, 
die bis heute die Basis der Waldorfpädagogik bilden. Dabei soll ausführlich auf die 
ideengeschichtliche Tradition verwiesen werden, auf deren Grundlage seine Arbeiten 
entstanden und es sollen die Originaltexte1 von Steiner genauer betrachtet werden. Es soll 
aufgezeigt werden, wie die ersten pädagogischen Einrichtungen entstanden sind und wie 
deren Gestaltung mit der anthroposophischen Pädagogik Steiners verbunden waren. Wie 
wirken sich Rudolf Steiners Ideen auf den pädagogischen Alltag noch heute aus? Die 
anthroposophischen Institutionen, die ebenfalls entstanden sind, stehen in enger 
Kooperation zueinander und  fördern damit die Entwicklung eines „System Waldorf“. Dieses 
ist ohne weiteres für Außenstehende nicht klar erkennbar und trägt zu einer 
Gemeinschaftsgestaltung bei, die sich eher unkritisch mit den eigenen Inhalten 
auseinandersetzt und von außen keine Kritik zulässt.  
Kritisch hinterfragt werden muss die Literatur zum Thema Waldorfpädagogik, die meist von 
Anhängern der Bewegung in die Erziehungswissenschaft getragen wird. Die bisherige 
kritische Auseinandersetzung wird nur von sehr wenigen Autoren unternommen. Diese 
Kritiken werden von der Waldorf-Gemeinschaft meist rigoros dementiert. Dennoch taucht das 
Waldorf- Konzept in einer Vielzahl von pädagogischen Arbeiten als ein Beispiel für die 
Bewegung der Reformpädagogik auf, ohne den Inhalt zu hinterfragen oder zu kritisieren. 
Weiterhin soll der schulpädagogische und frühpädagogische Bereich2 inhaltlich genauer 
beschrieben werden. Am Ende soll eine Zusammenfassung erfolgen, die die Bedeutung der 
Pädagogik im anthroposophischen System widerspiegelt und um Vergleiche zu anderen 
System zuzulassen und die damit verbundenen Problematiken zu thematisieren. 
 
 
                                               
1 Bei einer Vielzahl der hier angegebenen Werke Steiners muss gesagt werden, dass sie zu zum 
Großteil online frei verfügbar sind. Dabei handelt es sich meist um Mitschriften seiner Vorträge, die im 
Nachhinein veröffentlicht wurden. Inwiefern sie redigiert wurden ist nicht erkennbar. 
2 Zu dem es deutlich weniger Literatur gibt als zum schulischen Kontext. 
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2. Verbreitung der Waldorfpädagogik 
Zunächst soll dargestellt werden, wie sehr die Waldorfpädagogik verbreitet ist, um ihren  
Einfluss auf die pädagogische Landschaft zu verorten. Genaue Daten3 und Materialien sind 
im Internet auffindbar, da die Waldorfbewegung sehr gut organisiert ist und die 
Außendarstellung einen wichtigen Teil in der Präsentation darstellt. Kindergärten sind in der 
Vereinigung der Waldorfkindergärten e.V. organisiert. Diese Vereinigung wurde 1969 aus 
dem Zusammenschluss der Waldorfkindergärten in aller Welt gegründet (damals waren es 
69), um gemeinsame Ziele für Bildung und Erziehung zu formulieren. Heute gibt es weltweit 
1843 Kindergärten in ca. 70 Ländern.4 In Deutschland gibt es mittlerweile 535 Kindergärten, 
drei Fachschulen und zehn Seminare für die Aus- und Fortbildung für die Ausbildung 
zur/zum Waldorferzieher*in. Die Vereinigung der Deutschen Waldorfkindergärten e.V.5 ist 
internationalen organisiert, wobei die internationale Vereinigung 2005 in Stockholm 
gegründet wurde. Die Ziele der Vereinigung sind es, den „Kulturimpuls der Pädagogik von 
Rudolf Steiner“ zu pflegen und die weltweite Vereinigung auf Grundlage seiner Pädagogik in 
allen Einrichtungen zu fördern, wobei sich die Kindergärten den ersten sieben Lebensjahren 
der Kinder widmen. Dabei lautet die klare Formulierung für die Ziele der Arbeit der 
Fachkräfte in den Kindergärten:  
„…die  anthroposophische Pädagogik in ihrer Substanz zu schützen und zu pflegen…“ 
„…die geisteswissenschaftlichen Grundlagen der Waldorfpädagogik zu erarbeiten, weiter zu 
entwickeln und deren Umsetzung für die sozialpädagogische Praxis fruchtbar zu machen…“ 
(http://www.waldorfkindergarten.de/vereinigung/ueber-uns/leitbild.html; Zugriff: 6.8.2016) 
Die klare Zunahme der Einrichtungsanzahl zeigt sich bei den Waldorfschulen noch 
deutlicher: 2005/06 gab es in Deutschland 192 Schulen mit insgesamt 79.714 Schülern und 
2016 waren es bereits 236 Schulen mit 85.767 Schülern.6 Weltweit existierten in diesem Jahr 
(2016) insgesamt 1080 Schulen in 64 Ländern. In Deutschland sind die Waldorfschulen im 
Bund für Freie Waldorfschulen e. V. (BfFWS) organisiert, der seinen Sitz in Stuttgart hat. An 
diese Vereinigung angeschlossen sind eine pädagogische Forschungsstelle, die 
Waldorfstiftung, die Zeitschrift „Erziehungskunst“, eine Abteilung zur Analyse von 
Bildungsdaten und das IAO7, welches 1993 gegründet wurde. Jährlich wird vom „Haager 
                                               
3 Die Daten stammen aus dem Adressverzeichnis aller Waldorfkindergärten- und Schulen, welches im 
Juni 2016 publiziert wurde. 
(https://www.freundewaldorf.de/fileadmin/user_upload/images/Waldorf_World_List/Waldorf_World_List
.pdf) (Zugriff: 5.8.2016). 
4 Diese sind zusammengeschlossen in der International Association for Steiner/Waldorf Early 
Childhood Education (IASWECE). Siehe: http://www.iaswece.org/home/ (Zugriff: 6.8.2016). 
5 Die Informationen stammen in erster Linie von der Homepage der Vereinigung. 
http://www.waldorfkindergarten.de/vereinigung/ueber-uns/ziele.html (Zugriff: 6.8. 2016). 
6 Eine Steigerungsrate von 7,6%. 
7 Internationale Assoziation für Waldorfpädagogik in Mittel- und Osteuropa und weiteren östlichen 
Ländern e.V. 
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Kreis“ eine Tagung abgehalten, die sogenannte „Internationale Konferenz der 
Waldorfpädagogischen Bewegung“, die ein Dokument verabschiedet hat, indem die 
Charakteristika aufgelistet sind, die eine Waldorfschule erfüllen muss, um sich anerkennen 
zu lassen.  Der Haager Kreis gehört zur Pädagogischen Sektion am Goetheanum in 
Dornach. Das Goetheanum ist der Hauptsitz der Anthroposophischen Gesellschaft und 
befindet sich ca. 10 km von Basel entfernt. In dem ersten ursprünglichen Bau, der 1925-1928 
errichtet wurde, befindet sich neben dem Hauptsitz der Anthroposophischen Gesellschaft  
auch die Freie Hochschule für Geisteswissenschaften. Es werden zehn unterschiedliche 
Sektionen organisiert, die sich neben der allgemeinen Anthroposophie mit Landwirtschaft, 
Kunst, Mathematik, Soziologie, Medizin und Pädagogik beschäftigen. Dort werden 
Veranstaltungen für Lehrer*innen zur Fortbildung usw. organisiert, um eine spezifische 
„Berufsesoterik“8 zu entwickeln und zu etablieren. 
Insgesamt ist eine starke Expansion der Waldorfbewegung zu beobachten, was die 
Gründung der IAO zeigt, da in den letzten Jahren nach dem Fall des „eisernen Vorhangs“ 
viele Neugründungen in Osteuropa zu verzeichnen sind. Mit dem weitflächigen Zuwachs ist 
ebenfalls eine Veränderung in der Klientel zu verzeichnen. Da es sich um private 
Organisationen handelt, die ein Schulgeld und höhere Kindergartenbeiträge verlangen 
(richtet sich nach dem Einkommen der Eltern und beträgt für die Schulen im Schnitt ca. 200 
€ im Monat)9, haben sie sich zunehmend zu Einrichtungen für Kinder aus dem 
Bildungsbürgertum entwickelt. Besonders deutlich wird diese Tendenz im Silicon Valley, dort 
schicken die „Computereliten“ ihre Kinder zunehmend in die Rudolf-Steiner-School. (vgl. H. 
Ullrich, 2015, S.7; J. Grossarth, 2014) Im ostasiatischen Raum (Japan, Süd-Korea) ist eine 
ähnliche Tendenz zu verzeichnen. Die Öffnung der Märkte für private Bildungsinstitutionen 
ist einer der Gründe für diese Expansion, sowie die stete Etablierung des Konzeptes in aller 
Welt. In Deutschland  sind die Waldorfschulen nach den konfessionellen Einrichtungen, die 
am häufigsten vertretene Schulform in freier Trägerschaft. (vgl. H. Ullrich, 2015, S.8) In 
Hamburg gab es den ersten Versuch eine staatliche Schule zu einer Waldorfschule zu 
machen, indem die Vereinigung der Waldorfschulen mit einer staatlichen Schule kooperierte. 
Es sollten Elemente des Waldorfunterrichtes in den Schulalltag integriert werden. Allerdings 
kam es zu einer Vielzahl von Konflikten innerhalb der Schule und einer Reihe von Protesten, 
sodass der Versuch als gescheitert gilt. 
                                               
8 So die Beschreibung auf der Homepage der Hochschule über die Inhalte der Lehre. Siehe: 
https://www.goetheanum.org/Freie-Hochschule-fuer-Geisteswissenschaft.300.0.html (Zugriff: 
6.8.2016).  
9 Allerdings gibt es Berichte von Eltern, wonach sie deutlich mehr Geld zahlen mussten, wenn z.B. 
Projekte bezuschusst werden (Bau einer neuen Turnhalle). Im Kitabereich werden ebenfalls neben 
den normalen Kosten noch Beiträge für die regionale und die bundesweite Vereinigung fällig, bei 
denen die Eltern ebenfalls eine Mitgliedschaft erlangen müssen. 
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Neben den Schulen und Kindergärten gibt es in Deutschland ca. 250, weltweit 650, 
heilpädagogische Einrichtungen für „Seelenpflegebedürftige“. Geprägt wird die Arbeit dort 
ebenfalls von der Lehre Steiners, in der es keine „Behinderung“ gibt, sondern eine Störung 
des Gleichgewichtes zwischen den oberen und unteren Wesensgliedern des Menschen. 
Diese Störung soll in der heilpädagogischen Arbeit verbessert werden, damit das „geistige 
Ich“ sich in der nächsten Inkarnation wieder besser entwickeln kann. Dabei ist zu beachten, 
dass die gegenwärtige Inkarnation durch das vorherige Leben initiiert worden sein kann und 
damit die Weichen für den augenblicklichen Zustand gestellt worden sind. Die hier klar 
enthaltene Inkarnationslehre10 kann in diesem Rahmen nicht näher ausführlich betrachtet 
werden. Sie ist ein Element, das auf die Zusammenhänge und Quellen, auf denen die 
Anthroposophie basiert hinweist, worauf später im Rahmen dieser Arbeit weiter eingegangen 
wird. 
Die „Erziehungskunst“, wie sie gelehrt wird, richtet sich ganz nach den Werken des Gründers 
der Anthroposophischen Bewegung. Der Name Rudolf Steiners ist eng mit der 
Anthroposophischen Lehre verknüpft, die nahezu ausnahmslos durch ihn geprägt wurde. 
Diese Verzahnung ist an der Organisation, wie sie hier beschrieben wurde, bereits deutlich 
geworden, da weder Waldorfkindergärten noch–Schulen  ohne die Anthroposophische 
Gesellschaft denkbar sind. Jede Schule und jeder Kindergarten kann mit den kulturellen 
Prägungen seiner Umwelt gestaltet werden, wobei alle pädagogischen Fachkräfte dazu 
angehalten sind, die Erziehungskunst nach Steiner zu leben. Um deutlicher zu zeigen, 
welches Konzept hinter der Pädagogik Rudolf Steiners steht, wird zunächst auf ihren 
Gründer, seinen Lebensweg und die Entstehung der Waldorfpädagogik und ihren 
Zusammenhang zur Theosophie eingegangen. 
„In dem folgenden wird die Darstellung meines Lebensganges von einer Geschichte der 
anthroposophischen Bewegung schwer zu trennen sein.“ (R. Steiner 2009, S.460) 
 
3. Der Gründer Rudolf Steiner 
Über Rudolf Steiner wurde bereits viel geschrieben und eine große Anzahl von Biografien 
erstellt. Ich möchte mich inhaltlich an den Informationen orientieren, die nicht  nur von seinen 
Anhänger verfasst wurden, aber die im Allgemeinem marktbeherrschend sind (z. B. die viel 
zitierte Arbeit von Walter Kugler von 1978 oder die Autobiografie von Steiner selbst aus dem 
Jahre 1923-192511). Es gibt einige Autoren, denen eine wissenschaftliche Distanz zum 
Thema zugesprochen werden kann und auf denen sich die folgenden Ausführungen stützen 
                                               
10 Ausführlicher zur Karma-Lehre vgl. J. Badewien1994, S.36ff. 
11 Die er Woche für Woche in der Hauszeitschrift des Goetheanums veröffentlichte. (vgl. H. Zander, 
2011, S.14) 
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(vgl. H. Zander, 2011; H. Ullrich,  2015; S. Lippert 2001) und indem Steiners eigene 
Aussagen ergänzend hinzufügt werden. 
Rudolf Steiner wurde im Februar 186112 in Kraljevec im heutigen Kroatien13 geboren. Er war 
das älteste von drei Geschwistern (er hatte eine Schwester und einen taubstummen Bruder). 
Er selbst beschrieb seine Kindheit als trostlos und einsam, da er durch die häufigen 
Wohnortwechsel keinen Kontakt zu Gleichaltrigen aufbauen konnte. (vgl. C. Rudolph, 1987, 
S. 70) Insgesamt ist nicht viel über den Verlauf seiner Kindheit bekannt, jedoch hat Steiner 
selbst sich in den Beschreibung seines Lebensweges derart konstruiert, um im Nachhinein 
seinen Erkenntnisweg zu erklären, bzw. seine besonderen Fähigkeiten. Er beschrieb sich 
schon als Kind folgendermaßen: 
„Das war auch die Zeit, wo ich mit meinem Sinn für Erkenntnis der Naturvorgänge mitten 
hineingestellt wurde zwischen das Durchschauen eines Zusammenhanges und die 
«Grenzen der Erkenntnis».“ (R. Steiner, 2009, S.15) 
Ähnlich verhält es sich mit Steiners Ausführungen zu seiner Schullaufbahn. In den 
Beschreibungen seiner Schulerfahrungen, nimmt er Bezug zu seinem späteren Schaffen und 
Denken, z.B. sein besonderes Interesse an der Geometrie: 
„Bald nach meinem Eintreten in die Neudörfler Schule entdeckte ich in seinem Zimmer ein 
Geometriebuch… mit Enthusiasmus machte ich mich darüber her. Wochenlang war meine 
Seele ganz erfüllt von der Kongruenz, der Ähnlichkeit von Dreiecken, Vierecken, Vielecken; 
ich zergrübelte mein Denken mit der Frage, wo sich eigentlich die Parallelen schneiden; der 
pythagoreische Lehrsatz bezauberte mich. Dass man seelisch in der Ausbildung rein 
innerlich angeschauter Formen leben könne, ohne Eindrücke der äußeren Sinne, das 
gereichte mir zur höchsten Befriedigung. Ich fand darin Trost für die Stimmung, die sich mir 
durch die unbeantworteten Fragen ergeben hatte. Rein im Geiste etwas erfassen zu können, 
das brachte mir ein inneres Glück. Ich weiß, dass ich an der Geometrie das Glück zuerst 
kennen gelernt habe. In meinem Verhältnisse zur Geometrie muss ich das erste Aufkeimen 
einer Anschauung sehen, die sich allmählich bei mir entwickelt hat, sie lebte schon mehr 
oder weniger unbewusst in mir während der Kindheit und nahm um das zwanzigste 
Lebensjahr herum eine bestimmte, vollbewusste Gestalt an.“ (R. Steiner, 2009, S. 20 f.) 
Insgesamt stellte die Geometrie für Rudolf Steiner ein Wissen dar, das von einer 
übersinnlichen Welt zeugt, die in der späteren anthroposophischen Literatur von geistigen 
Wesenheiten (Mächte, Erzengel) bevölkert wird. (vgl. S. Lippert, 2001, S.14) Da es sich 
dabei um ein komplexes Phänomen handelt, ist die Geometrie für jüngerer Kinder in der 
Waldorfschule erst im 6. Schuljahr Thema, da erst dann die geistige  und körperliche 
Entwicklung so weit vorgeschritten sei, dass sie sich dem Thema nähern können. (ebd., 
2001, S. 14f.) Ebenfalls in seiner frühen Kindheit wurde sich Steiner seiner besonderen 
Fähigkeiten bewusst, die bereits einen „hellseherischen Moment“ beinhalten. 
                                               
12 Am 25. oder am 27. Februar 1861 (vgl. S. Lippert, 2001, S. 11; H. Zander, 2011, S.14). 
13Österreichisch-ungarische Grenze. 
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„Ich hatte zwei Vorstellungen, die zwar unbestimmt waren, die aber schon vor meinem 
achten Lebensjahr in meinem Seelenleben eine große Rolle spielten. Ich unterschied Dinge 
und Wesenheiten, «die man sieht» und solche, «die man nicht sieht».“ (R. Steiner, 2009, 
S.22) 
 
In einem Vortrag im Jahr 1913 beschrieb er einen Moment in seinem Leben, in dem er als 
Kind den Selbstmord einer Tante vorhergesehen hat, die ihm in einer Vision erschien. 
Dieses Ereignis wird in seiner Biografie nicht geschildert, da er bereits nach seinem Vortrag 
von einem zeitgenössischen Kritiker für diese Vision harsch angegriffen wurde, denn nach 
der späteren anthroposophischen Lehre sei es einem Kind gar nicht möglich eine derartige 
Verbindung zur geistigen Welt einzugehen. (vgl. H. Leisegang, 1922, S.45; K. Prange, 1987, 
S. 40 f.) 
Steiners weitere Beschreibungen seines Lebens lesen sich sehr ähnlich. Er sieht in seinen 
frühen Erfahrungen und Erkenntnissen die Ansätze seines späteren Wissens und geistigen 
Schaffens. Insbesondere werden von ihm selbst seine frühen Anlagen erkannt, die 
maßgeblich zu den Lehren der Anthroposophie geführt haben. In seiner Autobiografie nimmt 
er an mehreren Stellen direkten Bezug zu den Kritikern (z.B. Leisegang) der Anthroposophie, 
die es in den 20er Jahren des neunzehnten Jahrhundert gab, um ihre damals gemachten 
Vorwürfe zu entkräften. 
Es gibt diverse Interpretationen, die das Verhältnis zu seinen Eltern betreffen und die sich 
meist auf die  Beschreibungen Steiners selbst stützen und die zum Anlass genommen 
werden können, um das Verhältnis zu seinen Eltern zu deuten. (vgl. H. Zander, 2011, S. 14 
f.) Seine Mutter wird sehr wenig erwähnt und zu seinem Vater hatte er scheinbar ein eher 
zwiegespaltenes Verhältnis. (vgl. S. Lippert, 2001, S. 12) Bis 1872 besuchte Steiner die 
Dorfschule und im Anschluss die Realschule in der Wiener Neustadt. 1879 bestand er die 
Matura-Prüfung und erhielt damit ein Studienstipendium, was ihn an die Technische 
Hochschule brachte, wo er Mathematik, Naturgeschichte und Chemie studierte. Er besuchte 
eine Vielzahl von anderen Veranstaltungen (nach seinen eigenen Angaben) und machte sich 
mit den Arbeiten Johann Wolfgang von Goethes bekannt. (ebd., 2001, S. 16) Die Arbeit mit 
den Werken Goethes wurde zu einer Grundlage seiner „geistigen Sicht der Welt“ und so 
wurde er 1882 damit betraut, Texte und Kommentare von Goethe zu veröffentlichen. (ebd., 
2001, S. 17) H. Zander beschreibt die Werke Goethes als „Steiners erste intellektuelle 
Liebe“, da sie ihm den Weg zur Philosophie hin ebnete.14 Sein Mentor Prof. Schröer empfahl 
ihn für die Herausgebertätigkeit und war selber ein großer Verehrer der Schriften Goethes. 
(vgl. H. Zander, 2011, S. 29 ff.) Später beschäftigte er sich ebenfalls sehr intensiv mit den 
Arbeiten Johann Gottlieb Fichtes und Johann Friedrich Herbarths. 1883 verließ Steiner die 
Technische Universität ohne einen Abschluss. Anschließend arbeitete er bis 1890 als 
                                               
14 Im Hinblick auf die weitere Entwicklung Steiners waren diese ersten Kontakte mit Goethe 
maßgeblich, da die Goetheforschung auch heute noch ein wichtiger Aspekt der Anthroposophie ist. 
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Hauslehrer bei der jüdischen Kaufmannsfamilie Specht, der er von seinem ehemaligen 
Professor empfohlen wurde. Er wurde angestellt, da der jüngste Sohn der Familie an 
„Hydrocephalie“ litt und als nicht bildungsfähig galt. Er bemühte sich sehr um den Jungen 
namens Otto, der unter anderem starke Konzentrationsschwächen hatte. Er schaffte es 
letztlich sogar, das Abitur abzulegen und im Anschluss Medizin zu studieren. Steiner selbst 
beschrieb später seine Arbeit mit dem Jungen und bezog sich in der Praxis mit ihm auf die 
pädagogischen Ansätze von Herbarth, die er während des Studiums kennengelernt hatte. Im 
Nachhinein machte Steiner aus diesen Erfahrungen die ersten Erkenntnisse zu seinen 
„menschenkundlichen Studien“. (vgl. S. Lippert, 2001, S.18 f.)  
 „Ich musste den Zugang zu einer Seele finden, die sich zunächst wie in einem 
schlafähnlichen Zustande befand und die allmählich dazu zu bringen war, die Herrschaft 
über die Körperäußerungen zu gewinnen. Man hatte gewissermaßen die Seele erst in den 
Körper einzuschalten.“ (R. Steiner, 2009, S. 104 f.) 
In diesem Zusammenhang entdeckt Steiner später, dass Erziehung eine Kunst sei und 
prägte hier erstmals den Begriff der „Erziehungskunst“. Danach ist seine gesamte Didaktik 
und Methodik Teil der ganzheitlichen Menschenkenntnis. Das Lernen richtet sich nicht nach 
den äußeren Zwängen (Lernziele), sondern nach dem, was in dem jeweiligen Individuum 
steckt. 
„Diese Erziehungsaufgabe wurde für mich eine reiche Quelle des Lernens. Es eröffnete sich 
mir durch die Lehrpraxis, die ich anzuwenden hatte, ein Einblick in den Zusammenhang 
zwischen Geistig-Seelischem und Körperlichem im Menschen. Da machte ich mein 
eigentliches Studium in Physiologie und Psychologie durch. Ich wurde gewahr, wie 
Erziehung und Unterricht zu einer Kunst werden müssen, die in wirklicher Menschen-
Erkenntnis ihre Grundlage hat.“ (R. Steiner, 2009, S. 105) 
 
Hier ist der Ansatz der späteren Waldorfpädagogik zu erkennen, in dem den Kindern ein 
individuelles Lerntempo zugesprochen wird. Diesen Ansatz hatte bereits Herbarth erarbeitet, 
allerdings ging er dabei von einem Hauslehrerverhältnis und damit vom Einzelunterricht aus. 
(vgl. K. Prange, 2000, S. 83) Da Steiner durch seine Arbeit im wohlhabenden Hause Kontakt 
zu anderen Milieus knüpfen konnte, hatte er in Wien die Bekanntschaft von Marei Lang 
gemacht. Bei ihr traf sich ein Kreis von Gleichgesinnten und Steiner hatte das erste Mal 
Kontakt mit Mitgliedern der Theosophischen Gesellschaft. 
 
„So war sie zur Seele eines Kreises von suchenden Menschen wie geschaffen in diesen 
Kreis war die Theosophie gedrungen, die von H. P. Blavatsky am Ende des vorigen 
Jahrhunderts ausgegangen war.“ (R. Steiner, 2009, S.157) 
 
Dort traf er auch Franz Hartmann, der der Präsident der Wiener Loge und Generalsekretär 
der österreichischen Sektion der Theosophischen Gesellschaft war.15 Bei diesen ersten 
                                               
15 Zu den Inhalten und Bedeutung der Theosophie später mehr. 
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Begegnungen zeigte er zunächst eine Abneigung zu den Ideen der Gemeinschaft. In seiner 
Zeit in Wien wird Steiner mit alten politischen Problemen konfrontiert, da bereits sein Vater 
Probleme mit der Fortführung seiner Tätigkeiten an der österreichisch-ungarischen Grenze 
bekommen hatte. Schon während der Studienzeit begann er sich für deutschnationale 
Vorstellungen zu interessieren. 1881 übernahm er die Rolle des Bibliothekars der 
„Deutschen Lesehalle“, eines Lesevereins deutschsprachiger Studenten, der im Zuge der 
deutschnationalen Bestrebungen16 im Akademiker-Milieu entstanden ist. Steiner besuchte 
parlamentarische Debatten und veröffentlichte in der „Deutschen Wochenschrift“, die Texte 
zur „deutschnationalen Sache“ wöchentlich publizierte. (vgl. H. Zander, 2011, S. 69 ff.)  Es 
kam zu einem offenen Konflikt mit seinem jüdischen Arbeitgeber, nachdem Steiner einen 
Aufsatz veröffentlichte, in dem er die Stellung des Judentums in der Gesellschaft 
kommentierte und sich klar gegen eine berechtigte Existenz des Judentums in der modernen 
Gesellschaft aussprach. (ebd., 2011, S. 74 f.) 
„…aber ich schrieb einen Aufsatz über den «Homunculus», in dem ich mich, wie  
ich glaubte, ganz objektiv über die Stellung des Judentums aussprach. Der Mann, in dessen 
Hause ich lebte, mit dem ich befreundet war, nahm dies als eine besondere Art des 
Antisemitismus auf.“ (R. Steiner, 2011, S.193) 
 
Scheinbar hatte er mit seinen Freunden auch die ersten Konflikte, da er in einem jüdischen 
Haushalt angestellt war. 
 
„Es kam zu alledem dazu, dass viele meiner Freunde aus den damaligen nationalen 
Kämpfen heraus in ihrer Auffassung des Judentums eine antisemitische Nuance 
angenommen hatten.“ (R. Steiner, 2009, S. 194) 
 
Schließlich zog Rudolf Steiner 1890 nach Weimar um, da ihm angeboten wurde, dort an der 
weiteren Herausgabe von naturwissenschaftlichen Schriften Goethes mitzuarbeiten.17 (vgl. S. 
Lippert, 2001, S. 19) Dort machte er während seiner Arbeit wiederum eine Vielzahl von 
Bekanntschaften, die seine eigenen Arbeiten stark beeinflussten. Z. B. hatte er schon zuvor 
Briefkontakt mit Ernst Haeckel, den er dann auch persönlich traf. Dieser war ein Vertreter der 
Entwicklungslehre, die zwar monistisch veranlagt war, aber später von Steiner umgedeutet 
wurde (die Entwicklungslehre) und zu einem festen Teil in der Lehrplangestaltung der 
Waldorfschule gemacht wurde. (vgl. S. Lippert, 2001, S. 20) Während Steiner in Weimar 
arbeitete (1891) promovierte er mit einer Arbeit über Fichtes Wissenschaftslehre18 an der 
Philosophischen Fakultät der Universität Rostock, nachdem er einige Zeit nach einer 
Promotionsmöglichkeit gesucht hatte, die in einigen Ländern zu dieser Zeit ohne 
abgeschlossenes Studium möglich war. (vgl. H. Zander, 2011, S.183) Am 23. Oktober 1891 
legte er sein Rigorosum mit der schlechtesten Note ab, die möglich war. (ebd., 2011, S. 85) 
                                               
16 Die Angst der deutschen Österreicher um den Verlust der Machtstellung im Habsburger Reich 
schürte diese Bestrebungen. (vgl. H. Zander, 2011, S.72). 
17 Den sogenannten Sophien-Ausgaben. 
18 Die Arbeit erschien 1892 unter dem Titel „Wahrheit und Wissenschaft“. 
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1894 erschien sein Hauptwerk „Philosophie der Freiheit“19, mit dem er in Jena habilitieren 
wollte, was aber von der Fakultät abgelehnt wurde und die ihm die Lehrbefugnis nicht 
erteilen wollte. Er wollte ursprünglich an die Universität in Wien, was allerdings nur aus den 
verschiedensten Briefwechseln bekannt geworden ist (ebd., 2011, S. 88), aber in seiner 
Autobiografie und derer seiner Anhänger nicht erwähnt wird. 1898 lernte er Friedrich 
Nietzsche kennen, der zu diesem Zeitpunkt bereits dement war, den Steiner sehr verehrte.  
 
„Da lag der Umnachtete mit der wunderbar schönen Stirne, Künstler-und Denkerstirne 
zugleich, auf einem Ruhesofa. Es waren die ersten Nachmittagsstunden. Diese Augen, die 
im Erloschensein noch durchseelt wirkten, nahmen nur noch ein Bild der Umgebung auf, das 
keinen Zugang zur Seele mehr hatte.“  (R. Steiner, 2009, S. 252 f.) 
 
Im Auftrag von Nietzsches Schwester, die ihn pflegte, ordnete er das Nietzsche-Archiv in 
Naumburg, wodurch er sich intensiv mit seinen Werken auseinandersetzte. 1897 verließ 
Rudolf Steiner Weimar, was er schon lange versucht hatte, da er dort nicht glücklich war und 
begann seinen zweiten „großen Lebensabschnitt“, wie er ihn betitelte, in Berlin. 
Er arbeitete als Mit-Herausgeber für das „Magazin“, dem Frontblatt des literarischen 
Naturalismus und die „Freie Literarische Gesellschaft“. Dort erschienen eine Vielzahl von 
Besprechungen von Steiner, z.B. über Werke von E.T.A. Hoffmann, Rainer Maria Rilke, 
Gerhart Hauptmann und Honoré de Balzac. (vgl. H. Zander, 2011, S.105). 1899 beginnt er in 
der Berliner Arbeiter-Bildungsschule (eine Art sozialistischer Volkshochschule) eine Tätigkeit 
als Lehrkraft für Geschichte und Rhetorik.20 In diesem Jahr heiratete er Anna Eunike, bei der 
er bereits in Weimar gewohnt hatte und die verwitwet war. (vgl. R. Steiner, 2009, S. 373) Im 
September 1900 kam es zum ersten Vortrag, der eine neue Karrierewendung im Leben 
Steiners brachte. 
 
„Es war dies die Zeit, in der ich durch Gräfin und Graf Brockdorff aufgefordert wurde, an 
einer ihrer allwöchentlichen Veranstaltungen einen Vortrag zu halten.“ (R. Steiner, 2009, S. 
392) 
 
Hierbei handelt es sich um das Haus des Grafen und der Gräfin Brockdorff21, die eine 
umfassende theosophische Bibliothek besaßen. Er betrat damit die Welt der 
Theosophischen Gesellschaft, wo er nach seinem ersten Vortrag über Nietzsche von nun an 
regelmäßiger Gast ist. (vgl. H. Zander, 2011, S.145)  Dort traf Steiner einen alten Bekannten 
wieder, den ehemaligen verarmten Hauslehrer Richard Specht, der mittlerweile reich 
geworden ist. Er wurde kurze Zeit später wieder zu einem Vortrag eingeladen und sprach 
                                               
19 Das Opus magnum Steiners, das in seinem späteren Wirken die Grundlage der Anthroposophie 
werden sollte. (vgl. H. Zander, 2011, S.89). 
20 Dies war wohl der erste intensive Kontakt Steiners mit dem Proletariat: „Aber ich hatte 
selbstverständlich mit der Geistesart der «Schüler» zu tun. Ich musste in Ausdrucksformen sprechen, 
die mir bis dahin ganz ungewohnt waren. In die Begriffs-und Urteilsformen dieser Leute musste ich 
mich hineinfinden, um einigermaßen verstanden zu werden.“ (R. Steiner, 2009, S. 375). 
21 Vorsitzender des Zweiges der Theosophischen Gesellschaft in Berlin. 
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über ein Märchen von Goethe. Seine Wandlung begann und kurze Zeit später schrieb er 
seinen letzten Beitrag für das „Magazin“. Am 6. Oktober startete Steiner eine Reihe von 
Vorträgen, die er wöchentlich bis zum April 1901 hielt und für die er bezahlt wurde.  
„Der Wille, das Esoterische, das in mir lebte, zur öffentlichen Darstellung zu bringen, drängte 
mich dazu, zum 28. August 1899, als zu Goethes hundertfünfzigstem Geburtstag, im 
«Magazin» einen Aufsatz über Goethes Märchen von der «grünen Schlange und der 
schönen Lilie» unter dem Titel «Goethes geheime Offenbarung» zu schreiben.“  (R. Steiner, 
2009, S. 391) 
 
Dort machte Steiner die Bekanntschaft mit Marie von Sievers, einer Theosophin, die kurze 
Zeit später die Leitung der Theosophischen Gesellschaft in Deutschland übernahm. Sie 
führte  ihn in die engeren Kreise der Theosophie ein und hatte eine intensivere Beziehung zu 
ihm, die 1914 zur Eheschließung führte.  
 
Exkurs: Die Theosophische Gesellschaft22 
Die theosophische Gesellschaft23 wurde 1875 in New York von der Ukrainerin Helena 
Petrovna Blavatsky und Henry Steel Olcott gegründet. Sie bildet den Grundstein für einen 
Großteil aller esoterisch-okkulten Gruppierungen, die heute bekannt sind. (vgl. H. Zinser, 
2006, S. 153) Sie organisieren sich als Bruderschaft mit Abteilungen in allen Ländern24 und 
haben enge Verbindungen zu Freimaurer- und Rosenkreuzervereinen25. So ist z.B. der 
Gründer der Gesellschaft in Berlin (gegründet 1897) Franz Hartmann ebenfalls Mitglied bei 
den Freimaurern und Rosenkreuzern gewesen. Sie basiert auf der Lehre von Blavatzky, die 
unter anderem in ihren Hauptwerken „Die entschleierte Isis“ und „Die Geheimlehre“ 
abendländische Esoterik mit östlichem Gedankengut verband. Der Hauptsitz der 
Theosophischen Gesellschaft wurde 1882 nach Adyar in Indien verlegt, nachdem Blavastky 
wegen des Betruges während einer spiritistischen Sitzung überführt wurde. In der 
Gesellschaft gab es seit 1888 einen Zirkel, der sich mit der Erforschung okkulter Phänomene 
beschäftigte. (vgl. B. Maier, 1988, S. 38) Der Einfluss der fernöstlichen Lehren wurde mit 
dem Umzug nach Indien größer. Das Ziel der eigentlichen Lehre Blavatskys war die 
Wiederherstellung einer Urreligion (Weltreligion) als Gegenpol zum dogmatischen 
Christentum dieser Zeit. Nach Ansicht der Theosophen ist dies die eigentliche Urreligion, 
welche in den esoterischen Traditionen anderer Religionen wiederzufinden ist und von der 
alle Religionen abstammen. (H. Zinser, 2006, S.7) Die Idee, dass es so etwas wie eine 
                                               
22 Die Theosophische Gesellschaft hat heute weltweit ca.35.000 Mitglieder. (vgl. S. Rademacher, 
2003, S.557). 
23 Theosophie: abgeleitet vom griechischen theos (Gott) und sophia (Weisheit), also göttliche 
Weisheit. 
24 So ist es auch heute noch: http://theosophische-gesellschaft.org/C119/Theosophie-
Deutschland.htm (Zugriff: 8.8.2016). 
25 Ursprünglich eine geheime Bruderschaft, die aus dem Kult um Christian Rosencreutz ca. 1604 
entstanden ist und die exklusives Wissen (okkult) über die Zusammenhängen in der Welt 
(philosophisch-religiös) zu haben glaubt. 
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Metareligion gebe, war um die Jahrhundertwende des 19. Jahrhunderts sehr aktuell. Viele 
Intellektuelle, die religiös entwurzelt waren, fanden diese Ansätze attraktiv. (vgl. J. Schmidt, 
1992, S. 121) Es wurde eine Vielzahl von indischen und fernöstlichen Religionen 
herangezogen, um diese Thesen zu belegen. Die Theosophie hatte zum Ziel, die spirituellen 
und psychischen Kräfte der Menschen zu erforschen. Blavatsky beschreibt wie 
strahlenförmige Wirkkräfte (Lebensäther) die Beziehung des Menschen zu seiner Umwelt 
herstellen. Diese Kraft besitzt nach ihren Angaben die Möglichkeit, auch den Körper zu 
verlassen und zu agieren. (vgl. O. Prokop, W. Wimmer, 1987, S. 139) Insgesamt wurden so 
verschiedenste Glaubensrichtungen subsumiert (vgl. S. Lippert, 2001, S. 23) und zum Teil 
stark verändert (vgl. J. Schmidt, 1992, S. 121), wobei die grundlegende Lehre geheim und 
verborgen bleibe, bzw. nur dem Kreis der Eingeweihten zugänglich sei.26 Eine wichtige Rolle 
spielte hier, für die dem System angelehnten Gruppen, die Rolle Luzifers. Er spielte eine 
wichtige Rolle im pantheistischen Schöpfungsplan (in Anlehnung an die gnostischen Ideen), 
wobei er als eine Art Lichtbringer in Anlehnung an die Werke von Eliphas Levi (1810-1875) 
konstruiert wurde. Luzifer wurde zu einem Symbol für das Streben nach Erkenntnis, 
besonders in den späteren Arbeiten Steiners. (ebd., 1992, S. 123) Damit bekam die 
Theosophie (und auch die spätere Anthroposophie) einen synkretistischen Charakter, der 
aus einer Protesthaltung gegen das etablierte Christentum entstand. Von Levi stammt 
ebenfalls der Begriff des Okkultismus, der ihn von Agrippa von Nettesheim (1486-1535) mit 
einer klaren Bedeutungsverschiebung übernommen hat. (vgl. H. Zinser, 2006, S. 6) H. P. 
Blavatsky hat ihr Wissen aus der sogenannten Akasha-Chronik27, dem Weltgedächtnis, das 
in einem übersinnlichen Raum verortet sei und zu dem nur Auserwählte Zugang hätten.28 
Nur wer in der Lage ist ein bestimmtes Wissen zu erlangen, indem er höhere 
Erkenntnisstufen erreicht hat, erlangte eine höhere Existenzstufe.29 Diese Meister der 
Erkenntnis30 können danach dann wiederum Schüler unterweisen (Adepten). In der 
Theosophischen Gesellschaft gibt es keine Initiationsriten, allerdings existiert ein 
Stufenmodell mit verschiedenen Weihegraden. Diese Grundzüge treten später in vielen 
weiteren Gemeinschaften31 auf, deren Gründer Kontakt zur Theosophischen Gesellschaft 
hatten. Inhaltlich stehen die Theosophen in einer evolutionistischen Tradition, die das 
gesamte Weltgeschehen in zyklischen Prozessen verstanden sieht und die durch ein 
göttliches Gesetz bestimmt wird. Vermengt mit Elementen der gnostischen Lehren wird die 
menschliche Seele als ein unsterbliches Element angesehen, das diesem Evolutionsgesetz 
                                               
26 Okkult. 
27 Zu der später auch Steiner „Zugang“ hatte. 
28 D.h. sie erlangte ihr Wissen durch Offenbarungen aus der Geisterwelt. 
29 Diese Vorstellungen basieren auf fernöstlichen Einflüssen der Theosophen, denn Blavatsky wurde 
durch Mahatmas, den spirituellen Meistern, in Tibet unterwiesen in dieser „Technik“. 
30 Diese werden als “Große weiße Bruderschaft“ bezeichnet. (vgl. H. Zinser, 2006, S.154). 
31 O.T.O. (Ordo Templi Orientis), Anthroposophen, Scientology. 
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unterworfen ist und durch seine karmische Bestimmung die Position des Menschen im Hier 
und Jetzt festlegt. Dieses Karma kann nach der theosophischen Lehre über eine Vielzahl 
von Inkarnationen das geheime Wissen der Welt erkennen und dann in höhere spirituelle 
Sphären wieder aufsteigen. Ausgehend von den karmischen Existenzen spielen in die 
Lehren der Theosophen auch die Ansätze, welche heute von den Kritikern als rassistisch 
bezeichnet werden, da es nach der Akasha-Chronik verschiedene Rassen gibt, die durch ihr 
Karma bestimmt werden und damit grundlegend für ariosophische Gruppen wurden. (vgl. S. 
Rademacher, 2003, S. 556) Grundlage hierfür ist das „Axiome der Wurzelrassen“ (H. Zinser, 
2006, S. 154) von Blavatsky, die eine esoterische Rassenideologie schuf, die weitreichende 
Wirkungen erzielte. Sie beschreibt in ihrer „Geheimlehre“ die Existenz von niederen Rassen, 
die aussterben würden, da sie lebensuntüchtig seien. Im Gegensatz zu den Rassen, die 
dazu auserkoren seien, zu überleben (Arier). Neben diesen rassistischen Texten gibt es 
einen deutlichen Antisemitismus, der den Glauben der Juden zu einer Religion des Hasses 
erklärt. (ebd., 2006, S. 155 f.) 
 
Diese Vereinigung, der Steiner nach seiner ersten Begegnung in Wien misstrauisch 
gegenüberstand, widmete er seine nächsten Lebensjahre.32 Der erste Vortragzyklus, den er 
im Rahmen seiner Tätigkeit bei der Theosophischen Gesellschaft hielt, wurde später als 
„Mystik“-Vortragsreihe bekannt und publiziert. In seiner nächsten Arbeit suchte er die 
mystischen Ursprünge in den antiken Mysterienreligionen und wendete sich damit inhaltlich 
ganz in Richtung der Ideen von Blavatsky. Er publizierte nach diesem Wandel immer mehr 
Texte in diese Richtung und trat schließlich am 11. Januar 1902 der Theosophischen 
Gesellschaft bei. (vgl. H. Zander, 2011, S. 158) Steiner nahm an einem theosophischen 
Kongress in England teil, wo er zahlreiche prominente Theosophen kennenlernte, wie z. B. 
ihre Gründerin H. P. Blavatsksy. 
„Und als in Berlin im Beisein von Annie Besant die «Deutsche Sektion der Theosophischen 
Gesellschaft» begründet und ich zu deren General-Sekretär gewählt wurde…“ (R. Steiner, 
2009, S. 394) 
Am 19. Oktober wurde die deutsche Sektion der Theosophischen Gesellschaft gegründet 
und Rudolf Steiner wird der Generalsekretär neben Marie von Sievers, der 
Geschäftsführerin. (vgl. H. Zander, 2011, S. 168) Die enge und später auch intime 
Beziehung zu von Sievers brachte nach diversen Auseinandersetzung die Trennung von 
seiner Frau, die mit den Kindern33 im April 1904 Steiner verließ. Zu dieser Zeit begannen 
seine Arbeiten an der Akasha-Chronik, in der er seine schauende Lektüre, ganz im Sinne der 
                                               
32 Wie der plötzliche Wandel Steiners zu erklären ist, bleibt unklar, dennoch werden von vielen Seiten 
die unterschiedlichsten Spekulationen dazu gemacht, wobei diese meist von der Gesinnung des 
Autors abhängig sind. (S. Lippert, 2001, S. 25 f.). 
33 Sie hatte fünf Kinder aus ihrer ersten Ehe. 
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theosophischen Forschung, verschriftlichte (ebd., 2011, S.187) und die in der neu 
herausgegeben Zeitschrift „Lucifer-Gnosis“34 erschien. Damit trat er als Eingeweihter auf, der 
das Wissen der Welt erschaut hat, denn in der Akasha-Chronik steht, wie die Welt (z.B. die 
Kontinente) und ihre Rassen entstanden sind. Er versuchte damit die Inhalte für jeden 
zugänglich zu machen, um sie zu verwissenschaftlichen, wobei sie durch den 
theosophischen Weg der Erkenntnis zugänglich gemacht wurden, also die Wissenschaft des 
Geheimen (Geheimwissenschaft). 
„Für mich waren die Jahre etwa von 1901 bis 1907 oder 1908 eine Zeit, in der ich mit allen 
Seelenkräften unter dem Eindruck der an mich herankommenden Tatsachen und 
Wesenheiten der Geistwelt stand. Aus dem Erleben der allgemeinen Geist-Welt wuchsen die 
besonderen Erkenntnisse heraus.“ (R. Steiner, 2009, S. 432) 
Die Verbindung seiner Erkenntnisse mit den antiken Mysterien brachten Steiner dazu, sich 
zunehmend mit den eleusinischen Kulten zu beschäftigen, um eine Mysterientradition zu 
etablieren.35 Er schloss Kontakte zu namhaften Freimaurern wie Theodor Reuß und Karl 
Kellner36, die ihn in die Riten der Freimaurer einführten, die z.T. angeblich aus dem Alten 
Ägypten stammten (der Memphis-Misrami-Ritus). (vgl. H. Zander, 2011, S. 257) Diese Riten 
und der Kontakt mit Reuß gehörten mit zu den umstrittensten Punkten in der Rezeption. In 
den Biografien der Anthroposophen über Steiner wird diese Sequenz zu einem Großteil 
ausgelassen37, ebenso wie von Steiner selbst in seiner Autobiografie, in der er nichts von 
Reuß zu berichten wusste. Reuß veröffentlichte in seiner Zeitschrift „Oriflamme“, dass Rudolf 
Steiner Mitglied geworden sei und daher tat Steiner später alles daran, diese Verbindung zu 
negieren. Allerdings gibt es auch einige Anthroposophen, die eingesehen haben, dass die 
Beweislage gegeben ist und dass Steiner offensichtlich ein Großmeister des Ordens war. 
(vgl. S. Lippert, 2001, S.139 ff.) Theodor Reuß war nicht nur für seine Verbindungen zu den 
Freimaurern bekannt, sondern besonders wichtig war er als Mitgründer des O.T.O (Ordo 
Templi Orientis). So kann davon ausgegangen werden, dass Steiner und von Sievers 
Mitglieder dieses Ordens wurden (vgl. J. Badewien, 1994, S. 13; A. Haack, F.-W.Haack, 
1997, S. 23), obwohl es genügend anthroposophische Literatur gibt, die eine Verbindung 
Steiners zum O.T.O verneint38, geben schon seine Texte selbst Anlass, dass Steiner von 
dem Gedankengut dieses okkulten Ordens angetan war. Der Orden wurde 1906 gegründet 
                                               
34 Ursprünglich hieß die Zeitschrift nur „Luzifer“ und wurde später umbenannt. (vgl. J. Schmidt, 1992, 
S.123. 
35 „Steiners Schriften wurden so zu einer Art geistigem Höhepunkt okkultistischen Denkens…“ (O. 
Prokop, W. Wimmer, 1987, S. 141). 
36 Die beide ebenfalls Theosophen waren. (vgl. A. Haack, F.-W. Haack, 1997, S. 23). 
37 „Bei dem Gedanken, ihr Abgott Rudolf Steiner könnte an den Sexualriten der O.T.O- Hochgrade 
fröhlich teilgenommen haben, läuft einigen mir bekannten wohlerzogenen Anthroposophen der 
Schauer über den Rücken.“ (J. Dvorak, 1993, S. 314). 
38 Zum Beispiel auf der Seite des anthrowiki, das Wikipedias der Anthroposophen: 
http://anthrowiki.at/Ordo_Templi_Orientis (Zugriff: 10.8.2016). 
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und hat seine geistigen Wurzeln in den Mysterienschulen und der frühchristlichen Gnosis. 
Inhaltlich hat er eine enge Verbindung zu den illuminatischen Orden (Rosenkreuzer) und den 
Freimaurern des 18./19. Jahrhunderts. (vgl. T. Zenk, 2003, S. 537) Der Orden hat einen sehr 
anrüchigen Ruf, da sein Hauptbestandteil aus sexualmagischen Praktiken besteht, die 
eingebettet sind in zehn Grade der Einweihung, die stufenweise durch ihre Mitglieder erreicht 
werden können. Bekanntester Vertreter des O.T.O. ist Aleister Crowely39, der seit 1912 den 
britischen Zweig leitete40 und der heute als „Ur-Vater“ des modernen Satanismus gilt. Steiner 
kreierte ein eigenes Initiationsritual (vgl. H. Zander, 2011, S.260 ff.), das in den Quellen der 
Anhänger des O.T.O. beschrieben wird und das sich stark an theosophischen und 
freimaurerischen Elementen orientierte. Am Altar musste von den Adepten*innen 
geschworen werden, dass keine Tempelgeheimnisse von ihnen verraten werden dürfen. 
„Dieses Ritual ist kein anderes als dasjenige, welches der Okkultismus seit 2300 Jahren 
anerkennt, und das von den Meistern der Rosenkreuzer für europäische Verhältnisse 
zubereitet worden ist.“ (R. Steiner, 1987, S. 68) 
 
Rudolf Steiner wurde zu einem Meister in diesem Orden namens „Mysteria Mystica Aeterna“. 
Ob es sich dabei eindeutig um den deutschen Zweiges des O.T.O  handelte und er als 
„Supremus Rex“, dem höchsten Grad, den man im Orden erlangen konnte (vgl. J. Dvorak, 
1993, S.312), agierte, konnte bislang nicht endgültig geklärt werden, da die Quellenlage 
diffus bleibt. (vgl. S. Lippert, 2001, S. 148) Klar ist, dass Steiner Kontakt hatte, aber ob er als 
Hohepriester agiert hat oder seinen eigenen okkulten Orden betrieb, der nur in Verbindung 
mit dem O.T.O. stand, ist abschließend nicht klärbar. Zumindest führte Steiner eine 
esoterische Schule bis zum Ausbruch des Ersten Weltkrieges und damit endeten auch die 
Zeremonien, die er ausführte. (vgl. H. Zander, 2011, S. 266) 
Die Anzahl der Mitglieder der Theosophischen Gesellschaft wuchs in den folgenden Jahren 
stark an. 1907 stirbt der Präsident der Gesellschaft Olcott in Indien (Adyar) und  er hatte 
bereits im Vorfeld Annie Besant zu seiner Nachfolgerin bestimmt. Scheinbar hatte Steiner 
darauf spekuliert als Nachfolger erwählt zu werden, was ihm jedoch nicht gelang. (vgl. H. 
Zander, 2011, S.198f.) In einem Kongress der 1907 im München stattfand, besprachen sich 
Besant und Steiner, um möglichen Diskrepanzen aus dem Weg zu gehen, da sie zwei 
unterschiedliche Wege in der Theosophischen Gesellschaft beschreiten wollten. Von 
Besant41 wurde eine östliche42 und von Steiner eine westlich esoterische Lehre vertreten. 
                                               
39 Er schrieb das gnostische Ritual des Ordens und das Hauptwerk „Liber al vel Legis“ und ist bekannt 
für die Einführung sexualmagischer Riten. 
40 Der amerikanische Zweig wurde später von L. Ron Hubbard dem Begründer von Scientology 
geleitet. 
41 Sie entwickelt das Konzept des „Esoterischen Christentums“ auf das sich Steiner in seinen Schriften 
häufig bezog, das er aber im Zuge des Konfliktes kritisierte. (vgl. H. Zander, 2011, S. 215). 
42Besant war Hinduistin. 
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(vgl. H. Zander, 2001, S. 200) Dennoch gab es immer wieder Auseinandersetzungen 
innerhalb der Gesellschaft, die am Ende zu Steiners Ausschluss führten. 1909 schuf Steiner 
einen wichtigen Meilenstein, um sich seine Machtposition zu sichern: er ließ die Satzung 
ändern, sodass er nach siebenjähriger Amtszeit als Generalsekretär die Stellung auf 
Lebenszeit überantwortet bekommen würde. 1910 erschien sein Werk „Geheimwissenschaft 
im Umriss“, in der Steiner eine eigene geheime Lehre nach dem Vorbild Blavatskys 
erschaffen hatte, in dem vom ihm gegründeten Philosophisch-Theosophischen Verlag. Im 
Zuge der Gründung des sogenannten Johannisbau-Vereines, der unter Mitwirkung von der 
schweizerischen Sektion der Theosophen gegründet wurde, entfachte sich 1911 das Drama 
der Spaltung.  Es sollte ein Gebäude gebaut werden, in dem Steiners Mysterien-Drama 
aufgeführt werden sollte. Damit die Theosophische Gesellschaft auf diese Gelder keine 
Zugriff haben könnte (ca. 1,6 Millionen Mark), wurde ein separater Verein unter der Leitung 
Steiners gegründet. Neben den weltanschaulichen Streitigkeiten mit Annie Besant kam es 
zwischen Steiner und ihr zum Eklat, als sie den Inder Krishnamurti zum künftigen 
Weltenlehrer ernannte.43 Steiner versuchte dagegen vorzugehen und es kam zu weiteren 
Spaltungen in den Logen der Theosophen.  
„Obwohl es zunächst meine Absicht war, im Einklang mit der Leitung der Theosophischen 
Gesellschaft zu arbeiten, hatte ich doch vom Anfange an die Empfindung: in Anthroposophie 
muss etwas entstehen, das aus seinem eigenen Keim sich entwickele, ohne irgendwie sich, 
dem Inhalte nach, abhängig zu stellen von dem, was die Theosophische Gesellschaft lehren 
ließ.“ (R. Steiner, 2009, S. 421) 
Die deutsche Sektion stellte dann im Dezember 1912 den Antrag, Annie Besant wegen 
Missbrauchs abzusetzen, woraufhin etwa ein Viertel der 2400 deutschen Mitglieder 
ausgeschlossen wurden. Besant unterstellt Steiner, er sei ein Jesuitenzögling und ein 
Konvertit aus dem Judentum, womit ihm seiner Meinung nach schwarze Magie unterstellt 
wurde. Am 28. Dezember 1912 kam es dann zur Gründung der Anthroposophischen 
Gesellschaft. (vgl. H. Zander, 2011, S. 208) 
„Und weil wir das nicht tun konnten, schloss man uns 1913 von der Theosophischen 
Gesellschaft aus.“ (R. Steiner, 2009, S. 415) 
 
Im Folgejahr kam es bereits zur Grundsteinlegung (30. März 1914) für das Goetheanum in 
Dornach, welches 1920 feierlich eröffnet wurde. Um den Kuppelbau herum sollten eine 
Vielzahl von weiteren Bauten entstehen und die „Anthroposophen-Kolonie-Dornach“ (vgl. H. 
Zander, 2011, S. 321) bilden. Mit dem Ausbruch des Krieges 1914 folgte eine ruhige Phase 
in den Aktivitäten Steiners. Er blieb meist in Dornach und reiste nur zu einigen Vorträgen 
                                               
43 Eine Art wiedergekehrter Christus, wohingegen Steiner in seinen Schriften predigte, dass Christus 
als höchster Gott nur einmal inkarniert werden konnte. Damit widersprechen die Auffassungen 
Besants grundlegend denen Steiners. (vgl. S. Lippert, 2001, S. 27). 
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nach Deutschland oder nach Österreich. Im Dezember 1914 heiratete er Marie von Sievers 
und widmete sich in den folgenden Jahren intensiv der „Rekonstruktion der Theosophie unter 
dem Namen Anthroposophie“ (H. Zander, 2011, S. 339). Er überarbeitete eigene Texte, 
damit diese zu seiner neuen anthroposophischen Anschauung passten (z. B. seine 
„Philosophie der Freiheit“). Steiner schrieb während des Krieges einige Texte, die zeigen, 
wie er den Krieg neben seinen nationalistischen Tendenzen aus der Sicht des 
Anthroposophen beschrieb, indem er ihn als Konfrontation von spirituellen Welten 
ausdeutete. Nach seiner Lehre waren die Erzengel für die einzelnen Kulturepochen 
zuständig und im gegenwärtigen Michaelszeitalter werde eine gerechtere Sozialordnung 
gefordert. (vgl. S. Lippert, 2001, S. 29 f.) 
Am Ende des Krieges und mit den politischen Umwälzungen in Europa schuf Steiner ein 
neues Konzept44: das der Dreigliederung, welches er im Februar 1919 vorstellte. Er 
verlangte, dass die Gesellschaft in drei Bereiche unterteilt wurde: das Wirtschaftsleben, das 
öffentliche Recht und das geistige Leben. Damit entwickelte er ein Konzept, in dem durch die 
Entflechtung der gesellschaftlichen Gegebenheiten mehr Freiheiten geschaffen werden 
sollten. Steiner gründete den “Bund für Dreigliederung des sozialen Organismus“, dessen 
Forderungen denen der Französischen Revolution ähnelten. Als Zeugnis für ein 
ganzheitliches Kulturleben gründete er 1919 die erste Waldorfschule in Stuttgart. Nachdem 
er diverse Vorträge vor jungen evangelischen Theologen hielt, um eine religiöse Erneuerung 
des Christentums anzuregen, kam es in Dornach am 16. September 1922 zur Gründung der 
Christengemeinschaft45.  In Dornach wurde die erste Weihehandlung von dem Theologen 
Friedrich Rittelmeyer (1872-1938) zelebriert. Bei dieser Zeremonie wurden die Anwesenden 
zu Priestern der neuen Kirche geweiht. Rittelmeyer legte sein Priesteramt der evangelischen 
Kirche nieder und wurde zum Erzoberlenker der Christengemeinde. Für diese neue 
Gemeinschaft formulierte Rudolf Steiner liturgische Texte (z.B. zur „Menschen- 
Weihehandlung“) und das Glaubensbekenntnis, obwohl er selbst der Kirche nie beitrat. 
Steiner übertrug das Konzept der Einweihung, die hier die Priester erhielten, so dass der Kult 
priesterzentriert war, aber unangreifbar, da er auf die übersinnlichen Welten rekurrierte. (vgl. 
H. Zander, 2011, S. 439) Sie gilt heute als Gemeinde, die das Christentum anthroposophisch 
interpretiert, wobei ihre Taufe von den anderen Kirchen nicht anerkannt wird. In diese 
Schaffensperiode fallen ebenfalls Vorträge über Medizin, die die Entstehung einer 
anthroposophischen Medizin unter dem Dach der anthroposophischen Weltanschauung 
anregt. So werden Krankheiten zunächst auf „geisteswissenschaftliche Art“ festgestellt, um 
dann zu erkennen, mit welchen Kräften46 agiert werden kann. (ebd. , 2011, S. 399) 
                                               
44 In „Die Kernpunkte der sozialen Frage“. 
45 Die Christengemeinde hat heute über 100 Gemeinden in Deutschland, gilt aber als religiöse 
Sondergemeinschaft und ist nicht Mitglied des EKD. 
46 Wenn z.B. der Astralleib den Ätherleib krank macht. 
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Besonders erfolgreich wurde die Heilmittelproduktion, die 1921 in Gmünd gegründet wurde. 
Erst 1928 erhielt sie ihren Namen nach dem Wunsch Steiners: „Weleda“ (und „Wada“). Die 
Heilmittel, die auf der anthroposophischen Liste standen, wurden dann mit Lizenzverträgen 
vertrieben, um weiteres Geld für den Bau des Goetheanums zu erbringen. (ebd., 2011, 
S.402) Steiner selbst agierte als eine Art „hellsehender Doktor“ und verordnete z.B. 
Therapien für manisch-depressive Patient*innen. (ebd., 2011, S. 404 ff.) Im 
anthroposophischen Sanatorium Arlesheim traf Steiner Ita Wegman, eine Ärztin, mit der er 
ein Verhältnis begann. Da es in der Anthroposophischen Gesellschaft zu internen 
Spannungen kam, wurde am 24. Dezember die Allgemeine Anthroposophische Gesellschaft 
neu gegründet, der Steiner beitrat und deren Vorsitz er führte. Er bot in der neu gegründeten 
„Freien Hochschule“ zahlreiche Seminare an: landwirtschaftliche Kurse, Pädagogik-Kurse, 
Eurythmie, Medizin, Karma-Kurse, und esoterische Unterweisungen. 
Nach längerer Krankheit (vermutlich Krebs) starb er am 30. März 1925 in Dornach. (vgl. H. 
Zander, 2011, S. 465) 
 
In dem hier skizzierten Lebensweg Rudolf Steiners soll deutlich werden, unter welchen 
Einflüssen die Anthroposophie und damit auch die Entstehungsgeschichte der 
Waldorfpädagogik stand und immer noch steht. Die Anthroposophie Rudolf Steiners 
entstand im Windschatten der Theosophie und anderer okkulter Strömungen der Zeit und ist 
durchsetzt von einem Gedankengut, das hinterfragt werden muss. Gleiches gilt für die 
Pädagogik von Steiner, die auch heute noch organisatorisch eng an die Anthroposophische 
Gesellschaft angeschlossen ist, da die Pädagogische Sektion in Dornach über Wege und 
Inhalte der pädagogischen Einrichtungen entscheidet. Es ist wichtig, zu erkennen, welche 
Rolle Steiner in diesem System hatte und hat und welchen Stellenwert seine Werke haben. 
Grundlage ist seine Gesamtausgabe, die ca. 400 Bände umfasst und die zu einem Großteil 
auf Verschriftlichungen47 seiner Vorträge basiert. Eine große Anzahl seiner Werke sind 
online abrufbar, wobei sie häufig nicht vollständig sind und zum Teil auch überarbeitet 
wurden. Insgesamt basiert sein Gesamtwerk auf etwa 4000 Vorträgen, die bei der 
Verschriftlichung bearbeitet wurden, d.h. es wurden z.T. Begriffe entfernt, die als 
problematisch galten (z.B. wurde der Terminus „Theosophie“ durch „Anthroposophie“ ersetzt, 
so wie es schon Steiner zu Lebzeiten machte, nachdem er sich von der Theosophischen 
Gesellschaft distanziert hatte). Damit ist die Rekonstruktion des Gesamtwerkes schwierig. 
Interessant zur Ergänzung der Biografie Steiners sind Berichte von Zeitzeugen, worauf sich 
einige Biografen stützen (z.B. Helmut Zander). Es ist wichtig, den Stellenwert Steiners und 
die Bedeutung der Anthroposophie aus religionswissenschaftlicher Perspektive zu 
                                               
47 Es handelt sich dabei meist um Mitschriften (Stenogramme) seiner Anhänger*innen. 
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beleuchten, um zu verdeutlichen, um was für ein Gedankenkonstrukt es sich handelt, auf 
dem die Waldorfpädagogik basiert. 
4. Die anthroposophische Lehre 
Die anthroposophische Lehre basiert einzig auf den Vorträgen und Werken Rudolf Steiners, 
wie sie bereits beschrieben wurden. Steiner selbst hat des Öfteren betont, dass es sich nicht 
um eine Religion handelt, sondern nach seinem Verständnis um eine Wissenschaft von den 
geistigen Welten. Damit prägte er seinen Begriff der „Geisteswissenschaft“, wobei dieser 
Wissenschaftsbegriff weit entfernt ist von dem sonst gebräuchlichen, da Steiner die 
Wissenschaft der geistigen und göttlichen Welt meinte und keine Wissenschaft im gängigen 
Sinne.48 (vgl. J. Badewien, 1994, S. 17) In den anthroposophischen Leitsätzen, die von 
Steiner formuliert wurden, wird die Anthroposophie als ein Erkenntnisweg definiert, der den 
Menschen in die „geistigen Welten des Weltenalls“ einführt. Dem Menschen ist dieser Weg 
nicht ohne weiteres zugänglich, da ihm die Existenz der Kräfte, die ihn zu dieser Erkenntnis 
führen könnten, nicht bekannt sind. Daher handelt es sich um eine „Geheimwissenschaft“. 
Steiner möchte in seinen Werken und Vorträgen den Schülern helfen, den Weg zu erkennen, 
den sie gehen müssen, um zu den höheren Erkenntnissen zu gelangen. Dabei handelt es 
sich um Wege, die denen der Rosenkreuzer, Freimaurer und später den Theosophen stark 
ähneln, bzw. in Hinblick auf Steiners Werdegang als Grundlage seines Konzeptes gesehen 
werden können. Aus religionsgeschichtlicher Betrachtung ist das Hauptmerkmal der 
Anthroposophie damit ihr synkretistischer Charakter, in dem eine große Anzahl der 
unterschiedlichsten religiösen Anschauungen aus den verschiedensten Kulturen und 
Epochen miteinander vermengt und neu zusammengesetzt wurden. (vgl. B. Maier, 1988, S. 
74) Der Lehrer/die Lehrerin unterweist den Schüler/die Schülerin oder Adepten/in in die 
höheren Erkenntnisse, in die er/sie eingewiesen werden muss (wie im buddhistischen 
Schulungsweg). 
„…wie es für vorbereitete Schüler der Geisteswissenschaft, die sich schon daran gewöhnt 
haben, in den Vorstellungen zu denken und zu leben…“ (R. Steiner, 1959, S. 27) 
Steiner beschreibt einen meditativen Weg, der in sieben Stufen zu gehen ist (vgl. R. Steiner, 
2010d, S. 298),  um die Erkenntnis der höheren Welten zu erlangen, wobei in verschiedenen 
Werken von ihm diese Schritte unterschiedlich beschrieben wurden. (vgl. J. Badewien, 1994, 
S.19)  
                                               
48 Da es sehr viele unterschiedliche Definitionen des Begriffes gibt, die in diesem Rahmen nicht 
erläutert werden können, liegt hier ein Wissenschaftsbegriff zu Grunde, der durch eine forschende 
Tätigkeit ein gesichertes, erforschtes Wissen hervorbringt. 
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„Der Weg zur Erlangung von Erkenntnissen der übersinnlichen Welten, der in diesem Buche 
ausführlicher beschrieben worden ist, kann auch der «unmittelbare Erkenntnisweg» genannt 
werden.“ (R. Steiner, 2010d, S. 329) 
 
An einigen Stellen werden die einzelnen Stufen als das Lesen der verborgenen Schrift 
bezeichnet, womit ganz in der Tradition von H.P. Blavatsky, das Lesen in der Akasha-
Chronik gemeint ist. 
 
„Sie sind eben die Organe, durch welche der Mensch das «Lesen der verborge- 
nen Schrift» und das, was darüber hinausliegt, in den Bereich seiner Fähigkeiten aufnimmt.“ 
(R. Steiner, 2010d, S. 276) 
 
Die Akasha-Chronik49 ist, wie schon im Exkurs über die Theosophie beschrieben, eine Art 
geistiges Weltgedächtnis50, in dem alles stehe, was jemals auf der Welt geschehen ist. Diese 
Chronik sei in den Weltenäther eingeschrieben, einer Geisterwelt, zu der nur Geisterforscher 
Zugang haben. Rudolf Steiner hatte 1904 einige Aufsätze über die Akasha-Chronik 
geschrieben, die 1939 von Marie Steiner veröffentlicht wurden. 
 
„Erweitert der Mensch auf diese Art sein Erkenntnisvermögen…Dann vermag er zu 
schauen…Von der vergänglichen Geschichte…Diese Geschichte ist allerdings mit anderen 
Buchstaben geschrieben als die gewöhnliche. Sie wird in der Gnosis, in der Theosophie die 
Akasha- Chronik genannt.“ (R. Steiner, 1995, S. 22) 
 
 
Damit sei es Steiner möglich zu schauen und über das Geschaute zu sprechen und zu 
schreiben. (vgl. J. Badewien, 1994, S. 57) Kritisiert werden könnten seine Erkenntnisse nicht, 
da er der Einzige war, der diese Schau betreiben konnte und somit war das von ihm 
Gesehene als wahr zugrunde zu legen. Damit ist diese Art der Forschung, die Steiner 
betrieben hat, okkult, weil sie im Verborgenen bleibt und nur ihm als Einzigen, der die 
höchsten Erkenntnisstufen erhalten hat, zugänglich. Durch den Schulungsweg sei es 
möglich, vier Ebenen der Erkenntnis zu erreichen: die gewöhnliche Schau mit den Sinnen, 
die „geistige Schau“ durch die Imagination51; die Inspiration („geistiges Tönen und Hören“); 
die Intuition, das Einswerden mit den Dingen der übersinnlichen Welt und als letzte Stufe die 
Einweihung/Initiation. (vgl. S. Lippert, 2001, S.133) Damit befindet sich der Erkenntnisweg 
der Anthroposophen ganz klar in der Tradition der zeitgenössischen Mysterienkulte und 
Geheimbünde, deren Lehren dem gewöhnlichen Menschen verborgen bleiben, also okkult 
sind. Okkultismus und Esoterik können hierbei synonym verwendet werden, da beide 
Begriffe Dinge beschreiben, die im Grunde verborgen sind oder sogar verborgen gemacht 
werden.52 Damit ist das Lesen in der Akasha-Chronik eine okkulte Handlung, die sich im 
                                               
49 Akasha ist nach Auffassung der Theosophen aus dem Sanskrit, wofür es in den indischen Sprachen 
jedoch keinen Beleg gibt. (vgl. J. Badewien, 1994, S. .21) 
50 In Anlehnung an die  neuplatonische Idee einer Weltseele. 
51 Im Prinzip Hellsehen. 
52 Occultum (lat.) als Partizip Perfekt: das, was verborgen gemacht worden ist. 
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okkulten Deutungssystem der Theosophie/Anthroposophie etabliert hat. Daraus folgend 
kann die Anthroposophie ganz klar als eine Bewegung gesehen werden, die in einer 
Tradition von anderen okkulten Gruppierungen steht. Die geistige Nähe der Schriften 
Steiners zu denen der Theosophen weisen eine Vielzahl von Parallelen auf. Zum Beispiel 
hat in der Entstehungsgeschichte der modernen Esoterik/Okkultismus Blavatsky in ihren 
Schriften wirkmächtigen Kräfte, den Lebensäther53, beschrieben und in den Arbeiten Steiners 
sind diese Ideen weiter entwickelt worden und zu ihrem Höhepunkt gekommen. (vgl. O. 
Prokop, W. Wimmer, 1987, S. 139 ff.) Steiner hat sich an viele Stellen seiner Vorträge selbst 
als Okkultist bezeichnet, was zwar von vielen Anthroposophen heute entkräftet wird. Es wird 
interpretiert, er hätte diese Zuschreibungen anders gemeint. (vgl. S. Lippert, 2001, S. 129) 
Im Sinne Steiners ist die Anthroposophie ein Weg, um die übersinnliche Welt zu „erschauen“ 
und sie zu erfahren während dieser Schau. In dieser geistigen Welt befinden sich eine 
Vielzahl von Wesen (Erzengel, Ahriman, Luzifer usw.), die dort existieren und die unsere 
Welt, die irdische, beeinflussen können. 
„Diese Wesen haben keinen so dichten physischen Körper aus Fleisch und Blut wie diese 
Menschen; sie haben astralische Körper, sind höchstens ätherische Substanz.“ (R. Steiner, 
1959, S. 17) 
Es sei eine Pflicht, in diese Welt einzudringen, da sonst die Lebenskräfte (seelisch und 
körperlich) des Menschen schwinden würden. Damit verbunden sind bei Steiner alle 
Entwicklungsgedanken, die er im Hinblick auf seine geistige Schau erklären kann. Bereits in 
seinem naturwissenschaftlichen Studium hatte Steiner mit den Arbeiten Haeckels und 
Darwins Kontakt und übernahm das evolutionistische Modell, doch reichte ihm das 
monistische Modell nicht aus und er setzte eine geistige Kraft allen Entwicklungen zugrunde. 
Diese Kraft sei der Motor der Evolution, welche ihren Sinn in der Höherentwicklung des 
Menschen habe. Diesen Gesetzmäßigkeiten unterlägen alle (Lebewesen/Kosmos), die sich 
aber nur stufenweise weiter entwickeln können. Der Mensch ist nach Steiner so eng mit dem 
Kosmos verbunden, dass er einzelne Entwicklungsstufen des Menschen nach ihnen benannt 
hat: Saturnbewusstsein,  Mondenbewusstsein, Jupiterbewusstsein usw.54, d.h. jeder Mensch 
enthält nach Steiner in seinem Wesenskern Teile dieser Planeten. (vgl. R. Steiner, 1969, S. 
16 ff.) Die Ausführungen gehen dann in konkrete historische Beschreibungen über, die er 
klar untergliedert in polarische, hyperboräische, lemurische und atlantische Zeit. Ihnen folgt 
die nachatlantische Zeit, in der wir uns jetzt befinden. In deren Mitte erschien die „Christus 
Wesenheit“. Ausführlich beschreibt er die historischen Entwicklungen in seinen 
                                               
53 Schon früher wurden Kräfte außerhalb des Leibes beschrieben, die Dinge bewegen können und 
sich der Menschen bemächtigen können. Dies ist auch die Grundlage der spiritistischen Bewegung, 
die mit Tische rücken, Tarot Karten legen, Strahlenglaube  usw. in den esoterischen Kreisen auch 
heute noch sehr beliebt ist. 
54 Insgesamt gibt es nach Steiner sieben Verkörperungen als Grundlage seines kosmischen 
Konstrukts. 
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Ausführungen der Akasha-Chronik (vgl. R. Steiner, 1995), wo er dann auch auf die 
Entstehung von Rassen eingeht, die nach dem Untergang von Atlantis entstanden sind. (vgl.  
B. Maier, 1988, S. 41) Dabei kann aus fachwissenschaftlicher Perspektive gesagt werden, 
dass sich die historischen Ausführungen auf keine archäologischen Quellen stützen und in 
keiner Weise bestätigt werden können, z.B. die Darstellungen zu Atlantis und deren 
Bewohnern.55 
„In den theosophischen Schriften wird die erste Unterrasse der Atlantier Rmoahals genannt. 
Das Gedächtnis dieser Rasse war vorzüglich auf lebhafte Sinneseindrücke gerichtet.“ (R. 
Steiner, 1995, S. 34)  
In diesem Zitat wird deutlich was er durch seine geistige Schau „wusste“: es gab Atlantis und 
er wusste wie seine Bewohner waren. Die Atlantier hatten nach Steiner noch keinen 
logischen Verstand, aber die sieben Eingeweihten dieser „Kultur“ kannten bereits die 
geistigen Welten, dennoch konnten sie den Untergang des Reiches nicht aufhalten. In der 
folgenden nachatlantischen Epoche bildeten die Arier die Wurzelrasse und wurden zu 
denjenigen, die die Evolution vorantrieben. Auch hier zeigt sich wieder, dass Steiner die 
unterschiedlichsten Ansichten in seinen Lehren verband. In Bezug auf die durchaus 
esoterisch zu nennende Rassenlehre56 hat er später immer weiter „deutschbetonte 
Voraussetzungen“ (vgl. P. Staudenmaier, 2012, S. 474) geschaffen und sogar von einer 
deutschen Weltmission gesprochen. Es sind zwischen völkischem Denken und 
Anthroposophie klare inhaltliche Überschneidungen nachweisbar. Die völkische Bewegung 
muss als Teil einer Vorgeschichte des Nationalsozialismus gesehen werden, allerdings sind 
ein Großteil der Zusammenhänge und der einzelnen Gruppierungen bisher nicht 
grundlegend erforscht. (vgl. U. Puschner, C. Vollnhals, 2012, S.13 ff.) Es gab Tendenzen 
zum Lebensreformerischen und Antisemitischen, sowie die Bewegung der Ariosophie (Jörg 
Lanz von Liebenfels), die enge Kontakte zum späteren Regime hatten. Einige dieser 
Tendenzen sind in den Schriften Steiners57 ebenfalls zu finden, zudem sind die Kontakte, die 
einige der Mitglieder der Anthroposophen zu den einschlägigen Kreisen hatten, ein Zeichen 
                                               
55 Bei Atlantis handelt es sich in erster Linie um eine literarische Fiktion, die auf Platon (427/8-347/8 v. 
Chr.) zurückgeht. Dabei war der Inselstaat Atlantis ein Gegner eines Ur-Athenischen Staates, wobei 
die Atlantier dem attischen Ägyptenbild ähnelten, einer fernen Macht, die das Land bedrohte. Im 15. 
Jahrhundert wurden diese Atlantisbilder wieder aufgenommen, um im 19. Jahrhundert eine neue Blüte 
zu erfahren. Besonders in der späteren völkischen Literatur (Alfred Rosenberg) wird Atlantis als 
Weltmacht dargestellt aus der die Arier entstammen. (vgl. B. Brentjes, 2005, S.113). 
56 Hier ein Beispielzitat von zahlreichen Belegen: „Sehen wir uns zunächst die Schwarzen in Afrika an. 
Diese Schwarzen in Afrika haben die Eigentümlichkeit, daß sie alles Licht und alle Wärme vom 
Weltenraum aufsaugen. Sie nehmen das auf. Und dieses Licht und diese Wärme im Weltenraum, die 
kann nicht durch den ganzen Körper durchgehen, weil ja der Mensch immer ein Mensch ist, selbst 
wenn er ein Schwarzer ist.“ (R. Steiner, 1922-23, S. 55). 
57 Es sei noch darauf verwiesen, dass 2007 die Bundesprüfstelle für Jugendgefährdende Schriften 
einige Arbeiten von Steiner als rassistisch und damit jugendgefährdend eingestuft hat. Daraufhin 
versprach die Anthroposophische Gesellschaft diese Textstellen zu verändern, allerdings ist es bis 
heute nicht dazu gekommen. 
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für eine gewisse Nähe. Insbesondere die Ariosophie, die gnostisch- dualistische Elemente 
mit einer rassischen Idee vermengte, propagierte das vergangene Golden Zeitalter, in dem 
die Arische Rasse die Macht hatte.58 In den Arbeiten von Lanz von Liebenfels sind klare 
Bezüge zur Theosophie Blavatskys erkennbar, womit dann auch wiederum Parallelen zu 
Steiners Werken deutlich werden. Diese Gruppen wurden zwar später wie alle okkulten 
Gruppen verboten, dennoch zeigen sich klare Parallelen in den Elementen des 
Gedankengutes. (ebd., 2012, S. 28)  
„Die Hypnose, welche die okkulten Dinge ausüben, ähnelt dem totalitären Schrecken: in den 
zeitgemäßen Prozessen geht beides ineinander über.“ (T. Adorno, 1971, S. 323) 
 
Die evolutionistische Weiterentwicklung, die Rudolf Steiner in der Entstehung der 
Erdenzeitalter und den Menschen, die damals gelebt haben sollen, zeige sich in der 
gegenwärtigen Entwicklung eines jeden Menschen. Er sei viergliedrig und durchlaufe in 
Siebenjahres-Schritten eine Entwicklung, in der die vier Leibeskräfte entwickelt werden. In 
den ersten sieben Jahren entwickle sich der physische Leib bis zum Zahnwechsel, wobei vor 
allem der Wille des Individuums herausgebildet werde. Im zweiten Abschnitt wird der 
Ätherleib, der für das Fühlen zuständig sei, ausgebildet, was mit dem Beginn der Pubertät 
beendet sei. Erst dann werde der Astralleib entwickelt, dem das Denken und Urteilen zufällt 
und erst im Folgenden könne das Ich-Bewusstsein (Ich-Leib) herausgebildet werden. Diese 
Zergliederung der menschlichen Entwicklung kommt besonders in der späteren Pädagogik 
Steiners zum Tragen. (vgl. J. Badewien, 1994, S. 31)  
Er weitete seine Ideen immer weiter aus und schuf ein Gedankengebäude, in dem er für 
vieles, was in der Welt vor sich ging, eine Erklärung finden konnte.59   
„Bekommt man aber die Arterienverkalkung im Kopf, dann tritt das ein, wenn man nur recht 
alt wird: Da wird der Ätherleib, von dem ich zu ihnen gesprochen habe, immer stärker und 
stärker. Und dann braucht der Ätherleib nicht mehr so stark das Gehirn.“ (R. Steiner, 1969, 
S. 120) 
Prägnant und wichtig wurden seine Schilderungen über Religionen, insbesondere das 
Christentum.60 Er deutete in vielen Vorträgen Zeugnisse des Christentums, wobei auch bei 
                                               
58 Was über die aktuellen Verbindungen zu modernen Ariosophen (z.B. Waldorflehrern, die durch ihre 
nationalistischen Tätigkeiten auffällig geworden sind) zu sagen ist, ist im Rahmen dieser Arbeit nicht 
klärbar. Es soll nur darauf hingewiesen, dass es im Internet einige Hinweise gibt, die nicht 
wissenschaftlich sind, sondern meist auf persönliche Erfahrungsberichte basieren. Eine deutliche 
Kritik an der Rassenlehre wird z. B. immer wieder von Peter Bierl geäußert, der hierzu einige 
Publikationen getätigt hat. (z.B. vgl. P. Bierl, 2014) 
59 Wie in den Besprechungen der Lehrerkonferenzen gut zu sehen ist. 
60 „Mit einer solchen Betrachtungsweise gerät jedoch die anthroposophische Auffassung der 
Religionsgeschichte zur bloßen Karikatur der eigenen synkretistischen Weltanschauung und zum 
Spiegelbild eines Gedankenbaus, der sich auf eine wissenschaftliche Erforschung des Übersinnlichen 
beruft, aber im geistesgeschichtlichen Hintergrund seiner Entstehung und in den Vorlieben, 
Abneigungen und eher weitgefächerten als tiefgreifenden Kenntnissen ihres Begründers eine 
hinreichende Erklärung findet.“ (B. Maier, 1988, S. 79) 
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der Darlegung der Bibel die Akasha-Chronik zum Einsatz kam, dabei sind parallele Verweise 
zu den Auslegungen von H.P. Blavatsky zu machen, die ähnliche Aussagen getätigt hat. 
(vgl. B. Maier, 1988, S. 53 ff.) Es sind nachweislich Fehler in den Übersetzungen, die Steiner 
gemacht hat, sowie diverse Widersprüche zu entdecken. (ebd., 1988, S. 60 f.)  
Insgesamt hat Rudolf Steiner ein großes System entwickelt und immer weiter ausgearbeitet. 
Zusammenfassend kann die Anthroposophie als okkulte Weltanschauungsgemeinschaft 
bezeichnet werden. Die Anschauungen Steiners selbst bilden die gesamte Basis der 
Anthroposophie, die in einer klaren Tradition zu okkulten Bewegungen stand und steht. Das 
schwierige an der Auseinandersetzung mit der Gemeinschaft ist die Selbst-Erhebung der 
Anthroposophie zu einer Wissenschaft, die eigene Symbole und Praktiken (z. B. die 
Eurythmie) entwickelt hat und sich selbst über andere Ideologien erhebt. Sie ist ideologisch 
stark verfestigt, dass sie zu einer starren und schwer-kritisierbaren Weltanschauung wurde. 
Distanziertes Nachdenken über die eigenen Glaubensinhalte ist in den meisten religiösen 
Systemen nicht möglich. (vgl. F. Stolz, 1988, S. 35 ff.) Dieser Tradition folgen die 
Anthroposophen, die ein solidarisches System bilden, das auf eine gemeinsame 
Überzeugung begründet ist und damit zu einer moralischen Gemeinschaft werden. Die 
Gemeinschaft der Anthroposophen hat damit nach der Definition Emile Durkheims religiöse 
Züge: 
„Eine Religion ist ein solidarisches System von Überzeugungen und Praktiken, die sich auf 
heilige, d.h. abgesonderte und verbotene Dinge, Überzeugungen und Praktiken beziehen, 
die in einer und derselben moralischen Gemeinschaft, die man Kirche nennt, alle vereinen, 
die ihr angehören.“ (E. Durkheim, 1994, S. 73) 
Die Bildungen der meisten neueren religiösen Gruppierungen gehen von einem Stifter oder 
Gründer aus, um den sich die Jünger/Schüler*innen scharen. (vgl. H. Zinser, 2010, S.109) 
Steiner erfüllt dieses Kriterium in einem besonders hohen Maße. Die Anhänger Steiners 
haben bereits zu Lebzeiten regelrechte persönliche Beziehungen zu ihm gebildet und sind 
ihm treu gefolgt (z. B. bei der Abspaltung von der Theosophischen Gesellschaft). Sie haben 
in Dornach eine lokale Gemeinde gegründet. Gemeinsam wurden Gebäude (z.B das 
Johannisbau-Goetheanum) für die Gemeinschaft erbaut und letztlich sogar ein eigenes 
Bildungsnetzwerk erstellt. Neben den anfänglichen Schulen wurden Ausbildungszentren, 
Hochschulen und schließlich auch frühpädagogische Einrichtungen geschaffen, in denen die 
Lehre Rudolf Steiners die Grundlage allen Wirkens war und ist. Organisatorisch steht über 
allem die Anthroposophische Gesellschaft, bei der alle Fäden der Organisation 
zusammenlaufen. Nach dem gleichen Prinzip sind alle Einrichtungen in der ganzen Welt 
organisiert und kooperieren miteinander. Steiners Aussagen, welche in helleseherischer Art 
und Weise entstanden sind (vgl. B. Maier, 1988, S. 76), bilden das Identitätsmerkmal aller 
Organisationen der Anthroposophie, wobei diese Aussagen meist eine „sakrale Funktion“ (H. 
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Zander, 2007, S. 1358) haben. Nach der genaueren Analyse der Lehrinhalte und der 
Organisationsform der Anthroposophen und ihrer Gesellschaft, finden sie sich in einer 
Tradition mit den Neuen religiösen Gemeinschaften wieder, die früher aus der christlichen 
Perspektive mit „Sekten“61 bezeichnet wurden.62 Insgesamt werden mit dem Terminus jene 
Bewegungen bezeichnet, bei denen es sich um religiöse Neugründungen und 
Erneuerungsbewegungen handelt. Diese Gemeinschaften blicken zum Teil auf eine längere 
Geschichte zurück, haben aber häufig buddhistische, neuheidnische und pfingstlerische 
Wurzeln. (vgl. M. Sekler, 2005, S. 553) Die Anthroposophische Gesellschaft ist so eine 
Gemeinschaft und hat mit den bisher genannten Charakteristika Ähnlichkeit mit den 
religiösen Gruppierungen, denen unter anderem ein hohes Konfliktpotential zugeschrieben 
wird. Zum einem ist die Lehre, so wie sie hier kurz skizziert wurde, dogmatisch und erhebt 
einen Wahrheitsanspruch, den sie anderen Ideologien abstreitet. Das was Steiner gesagt 
und geschrieben hat, ist über jeden Zweifel erhaben und schafft damit ein in sich 
geschlossenes Denksystem, das nicht veränderbar ist. Seine Lehre tradiert ein 
Heilsversprechen, da durch den von ihm vorgeschriebenen Weg jeder sein Heil in der 
höheren Erkenntnis finden kann und auch muss. Die Lehre soll verinnerlicht werden und auf 
alle möglichen Lebensbereiche angewendet werden: Bildung (Waldorfpädagogik), Medizin 
(Anthroposophische Medizin; Weleda), gesunde Lebensführung (biologisch-dynamisch; 
Demeter) usw. Die Ausbildung des eigenen Nachwuchses erfolgt in den Lehrstätten der 
Anthroposophen (Waldorfkindergarten und -schule; freie Hochschulen, Werkstätten usw.). 
Die Führungsgruppe (Anthroposophische Gesellschaft) wacht über alle anderen Institutionen 
und sorgt dafür, dass die Lehre Steiners bewahrt und entsprechend tradiert wird. Besonders 
evident ist der Umgang der Anthroposophen mit Kritik. Zumeist wird jedem, der etwas an den 
Werken und Ideen Steiners kritisiert, ein Schwall von Gegenargumenten entgegengebracht, 
was insbesondere einige Autoren63, die sich kritisch in ihren Arbeiten äußerten, zu spüren 
bekommen haben. (vgl. Senatsverwaltung für Jugend, Schule und Sport Berlin, 1997, S. 8 
ff.) 
Wie steht es um die pädagogischen Ausformungen der Anthroposophie, die auf den 
Schriften Steiners basieren? Steiner selbst hat sich zu pädagogischen Themen besonders in 
der Zeit von 1919-1924 geäußert, als es um die Gründung der ersten Waldorfschule ging. 
Die einzige geschlossene Darstellung der Waldorfpädagogik und ihrer Grundlagen, die 
                                               
61 Nach Max Weber kommen die Anthroposophen in ihrer Organisationsform einer Sekte ebenfalls 
sehr nahe: „Kirche als Gnadenanstalt, oder Sekte als Verein, der religiös Qualifizierten…“ (M. Weber, 
1988, S.221). 
62 In der Forschung hat der Begriff der Neuen religiösen Gemeinschaften Einzug gehalten, da der 
ursprüngliche Sektenbegriff meist polemisch verwendet wurde. 
63 Helmut Zander hat eine große Arbeit über die Anthroposophie in Deutschland verfasst und später 
eine Biografie über Steiner geschrieben. Im Internet ist auf zahlreichen Seiten und Blogs der 
Anthroposophen herbe Kritik geäußert worden. Auf folgender Seite (wikipedia für Anthroposophie) klar 
zu sehen: http://anthrowiki.at/Helmut_Zander (Zugriff: 13.8.2016). 
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Steiner selbst verfasste, veröffentlichte er 1907 als „Erziehung des Kindes vom Standpunkt 
der Geisteswissenschaft“. (vgl. H. Zander, 2007, S.1369; S. Leber, 2001, S. 16)  Um die 
Entstehung der Waldorfpädagogik genauer zu erläutern, soll zunächst ein kurzer historischer 
Einblick gegeben werden, um dann Bezug zu seinen Schriften und der folgenden 
pädagogischen Entwicklungen zu nehmen. 
5. Entstehung der Waldorfpädagogik 
Der Unternehmer Emil Molt64, der Steiner bereits in der Produktion seines Dreigliedrigen 
Gesellschaftsystems zur Seite stand und die ersten politischen Ambitionen unterstützte, war 
der entscheidende Finanzier der ersten Waldorfschule. Seit 1906 beschrieb Steiner in seinen 
Vorträgen seine Vorstellung zum Bild des Kindes und zu seiner Erziehung, denen in den 
nächsten Jahren weitere Vorträge zur Pädagogik folgten. Bezugnehmend zu seinem neuen 
gesellschaftlichen System (das Dreigliedrige) hatte 1919 Molt die Idee, eine freie Schule zu 
gründen (eine Einheitsschule). (vgl. H. Zander, 2007, S. 1368) Der Betriebsrat der Waldorf-
Astoria-Zigarettenfabrik bat daraufhin Rudolf Steiner, die Leitung einer Schule zu 
übernehmen, die dort gegründet werden sollte. Dies war in Stuttgart möglich, da es eine 
Lücke im Schulgesetz gab, die es erleichterte, eine Privatschule zu gründen. Die staatliche 
Überprüfung der Lerninhalte erfolgte nicht zur Gänze und daher konnten Kompromisse 
geschlossen werden. Die Lehrer*innen mussten z.B. zunächst keine staatliche Prüfung 
ablegen. (vgl. H. Zander, 2007, S. 1368) Molt finanzierte die Schule zu einem großen Teil 
und „das Café an der Uhlandshöhe“ wurde erworben. Steiner wurde der Schulleiter und 
suchte das Lehrerkollegium aus, von denen vier Lehrer*innen eine pädagogische Ausbildung 
besaßen und die anderen Künstler*innen und Wissenschaftler*innen waren. Am 21. August 
begann Steiner mit einem Kurs, in dem die 20 Teilnehmer*innen (alles Anthroposophen) in 
15 Tagen in „Allgemeiner Menschenkunde“ und damit zu Waldorflehrer*innen ausgebildet 
wurden. (vgl. H. Zander, 2007, S. 1374) Veröffentlicht wurden diese Vorträge als: „RUDOLF 
STEINER Allgemeine Menschenkunde als Grundlage der Pädagogik 14 Vorträge und eine 
einführende Ansprache 20.August–5.September 1919 in Stuttgart Schulungskurs für die 
Lehrer der ersten Waldorfschule.“65 
„Daher wollen wir uns im Beginne dieser unserer vorbereitenden Tätigkeit zunächst darauf 
besinnen, wie wir im einzelnen die Verbindung mit den geistigen Mächten, in deren Auftrag 
und deren Mandat jeder einzelne von uns gewissermaßen wird arbeiten müssen, herstellen.“ 
(R. Steiner, 2010, S.3) 
 
So wurde Steiners Menschenbild Grundlage für ein pädagogisches Erziehungsbild, das bis 
heute die Basis der Lehrer*innenschulung darstellt. Dabei geht es nicht nur um die 
                                               
64 Er war von 1906-1908 Mitglied der theosophischen Gesellschaft. (vgl. H. Zander, 2007, S.1366) 
65 http://anthroposophie.byu.edu/vortraege/293.pdf (Zugriff: 10.8.2016) 
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Entwicklung einer neuen Didaktik, sondern ganz im Sinne der reformpädagogischen 
Bewegung: der/die Lehrer*in lehrt und erzieht. Lehrer*innen sind nicht mehr nur 
Wissensvermittler*innen, sondern sie haben eine Beziehung zu ihren Schüler*innen. Diese 
Beziehung ist in der Waldorfschule maßgeblich von der Anthroposophie geprägt: 
Schüler*innen und Lehrer*innen bilden eine karmische Gemeinschaft, d.h. sie gehen eine 
spirituelle Beziehung miteinander ein. 
„…wir wollen uns bewusstwerden, dass das physische Dasein hier eine Fortsetzung des 
Geistigen ist, dass wir durch Erziehung fortzusetzen haben dasjenige, was ohne unser zutun 
besorgt worden ist von höheren Wesen…“ (R. Steiner, 2010a, S. 9) 
 
 
Am 7. September 1919, nach dem ersten Kurs für Lehrer*innen, kommt es zum „geistigen 
Gründungsakt“ der ersten Waldorfschule. Emil Molt begrüßte in dieser ersten Schule an 
diesem Tag 256 Kinder. Im Anschluss hält Rudolf Steiner seinen Vortrag zur Eröffnung der 
Schule. In der Wortwahl innerhalb dieses Vortrages fallen besonders religiöse 
Formulierungen auf: 
 
„Und ist es nicht schließlich eine höchste heilige, religiöse Verpflichtung, das Göttlich-
Geistige, das ja in jedem Menschen, der geboren wird, neu erscheint und sich offenbart, in 
der Erziehung zu pflegen? Ist dieser Erziehungsdienst nicht religiöser Kult im höchsten Sinn 
des Wortes? Müssen nicht zusammenfließen alle unsere heiligsten, gerade dem religiösen 
Fühlen gewidmeten Menschheitsregungen in dem Altardienst, den wir verrichten, indem wir 
herauszubilden versuchen das sich als veranlagt offenbarende Göttlich-Geistige des 
Menschen im werdenden Kinde!“ (R. Steiner, 1919)  
 
Ursprünglich war eine kleine Schule mit 150 Schüler*innen von Molt geplant worden, zu der 
alle Kinder, unabhängig vom Einkommen ihrer Eltern, kommen könnten. Schon zu Beginn 
wurde die Schule aufgrund der großen Nachfrage mit acht Klassen ausgestattet, wobei die 
Hälfte der Kinder von den Arbeitern der Waldorf-Fabrik stammte und die andere Hälfte von 
Eltern aus gutbürgerlichem Hause, die Mitglieder der Anthroposophischen Gesellschaft 
waren. Der grobe Aufbau der Schule erfolgte in Anlehnung an die persönlichen Erfahrungen 
Steiners in der Realschule der Wiener Neustadt: eine allgemeinbildende Schule mit großen 
berufsbezogenen Elementen (handwerklich, kaufmännisch, landwirtschaftlich). (vgl. H. 
Zander, 2007, S. 1370) Anfänglich skizzierte Steiner einen Lehrplan66, in dem mehr Fächer 
als später gelehrt wurden für ein 12-Klassen System. Nach Stefan Leber stand mit der 
Schulgründung das „pädagogische Werk Steiners in voller Blüte“. (S. Leber, 2001, S. 17) Es 
sollte eine/n Klassenlehrer*in geben, der/die die Klasse bis zur 12. Klasse begleitet. Inhaltlich 
sollten nach dem anthroposophischen Weltbild im Geschichtsunterricht die einzelnen 
Epochen nach Steiner gelehrt werden, sowie die Eurythmie als fester Bestandteil von Beginn 
                                               
66 Wobei bis zum Tode Steiners kein ausformulierter Lehrplan entstanden ist. (vgl. H. Zander, 2007, S. 
1375). C. Gögelein beschreibt ausführlich wie die Planung und Ausgestaltung des Lehrplanes zu 
Stande gekommen ist. (vgl. C. Gögelein, 1999, S. 213-218). 
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an im Lehrplan etabliert werden. (vgl. H. Zander, 2007, S.1371) Die Eurythmie, welche mit 
den heilpädagogischen Ansätzen der Lehre in Dornach gemeinsam mit anderen (z.B. Ita 
Wegman) von Steiner entwickelt wurde, gilt als ein „Allheilmittel und das Mark der 
Waldorfpädagogik“ (C. Rudolph, 1988, S. 52). Sie dient dazu, dass der Mensch mit seiner 
geistigen Umwelt in Kontakt treten kann, ein Aufstieg soll von der sinnlichen Welt in die 
übersinnliche erfolgen. Mit Sprache und Musik werden ursprüngliche Bewegungen und 
Gesten vollführt. (vgl. H. Ullrich, 2015, S. 77) In der pädagogischen Eurythmie werden 
Formen der Sprache und Musik zu einer körperlichen Darstellung gebracht. Prosa sowie 
Musikstücke werden so durch Bewegungen zum Ausdruck gebracht, ebenso wie Vokale und 
Konsonanten, um mit deren Bildkraft die „Seelenkräfte“ der Kinder zu üben. (ebd., 2015, 
S.78) 
 Anfangs gab es eine Vielzahl von Problemen disziplinarischer Art mit den Schülern der 
neuen Waldorfschule. Steiner selbst konnte bis zu seinem Tode an insgesamt 70 
Lehrerkonferenzen teilnehmen, in denen unter anderem solche „Problemfälle“ besprochen 
wurden. (vgl. S. Lippert, 2001, S. 163) Hier ein Beispiel aus den Konferenzen, das zeigt, wie 
sich über die Kinder unterhalten wurde: 
 
„X. spricht über die 4. Klasse. 
Dr. Steiner; Das sind besonders Unbegabte. Die A. S. ist schwachsinnig, ein wenig; sie kann 
nicht aufmerksam sein. Der E. E., der Bolschewist, hat sich sehr gebessert. Bei ihm liegt 
eine Abnormität der Gehirnhaut vor, eine abnorme Kopf-und Hirnhautbildung. Er hat 
zuckende Krämpfe; vielleicht ist es eine Schädigung durch eine Zangengeburt, es kann aber 
auch vererbt sein. Da handelt es sich um eine Ausschaltung des Ätherleibes. Man sollte 
seine Phantasie ins Humoristische abbiegen. Bei dem G. R. ist, weil ihm ein Bein fehlt, eine 
andere Einstellung der übersinnlichen Glieder vorhanden. Das Seelenleben eines solchen 
Krüppelkindes ist zu geistig. Man müsste ihm Interesse erwecken für spirituell schwieriges 
Seelisches, ihn dorthin lenken und ihn ins Seelische zurückführen.“ (R. Steiner, 2010c, S. 
67-68) 
 
In den Konferenzen wurden Tagesabläufe besprochen, Planungen gemacht und die Lehrer 
befragten Steiner häufig zu den unterschiedlichsten Themen, die er dann beantwortete. 
 
„X. fragt nach der Wesenheit Allahs. 
Dr. Steiner: Es ist schwer, die übersinnlichen Wesen zu charakterisieren, indem man sie 
einregistriert. Der Mohammedanismus ist die erste ahrimanische Manifestation, die erste 
ahrimanische Offenbarung nach dem Mysterium von Golgatha. Der Gott Mohammeds, Allah, 
Eloha, ist ein ahrimanischer Abklatsch oder Abglanz der elohistischen Wesenheiten, der 
Elohim, aber monotheistisch erfasst. Er bezeichnet sie immer in einer Einheit. Die 
mohammedanische Kultur ist ahrimanisch, aber die Gemütsverfassung der Islamiten ist 
luziferisch.“ (R. Steiner, 2010c, S. 86-87) 
 
An diesem Beispiel wird deutlich, welchen Stellenwert Steiner noch zu Lebzeiten in der 
Schule einnahm: omnipräsent und allwissend. Bei der Durchsicht der Lehrerkonferenzen gibt 
es eine Vielzahl von Beispielen, wie Steiner auf jede Frage (historische, religiöse, 
mathematische oder biologische) eine Antwort hatte. Er bestimmte, wie die Abläufe in der 
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Schule gestaltet wurden, was gelehrt wurde und wie mit den Kindern umgegangen werden 
sollte. Dabei hatte er sein anthroposophisches Weltbild klar im Blick und achtete auf die 
Umsetzung seiner Ideen. C. Rudolph wertete die Berichte der Lehrerkonferenzen als 
Sinnbild für die „Omnipotenz Steiners“,  der ca. 50% seiner Schülern krankhaft-abnorm, 
seelische und körperliche Abnormitäten zuschrieb. In vielen Berichten schreibt er die Schuld 
an dem Zustand der Kinder falschem Lehrerverhalten oder den Müttern, die pathologische 
Fehler begingen, zu. (vgl. C. Rudolph, 1988, S. 164) Kinder, die nicht in sein 
anthroposophisches Weltbild passten, weil sie sich den Lehrinhalten entzogen (z.B. weil sie 
keine Märchen mochten), wurden von ihm als „Rechenfehler im Kosmos oder Naturdämon“ 
bezeichnet. (ebd., 1988, S. 164; S. Lippert, 2001, S. 164) 
1920 wurde ein Waldorfschulverein als Träger der Schule gegründet, um die Finanzierung 
der Schule durch Spenden zu garantieren, da Molt die Finanzierung nicht mehr tragen 
konnte und Steiner mehr Geld brauchte, als ursprünglich veranschlagt. (vgl. H. Zander, 
2007, S. 1373)  Der Ansturm auf die erste Waldorfschule ließ nicht nach und so entstanden 
Wartelisten von bis zu 100 Kindern, die dort unterrichtet werden sollten. Da die anfänglichen 
Räume sehr klein waren und der Neubau noch nicht fertiggestellt war, wurde ein großer Teil 
der Schüler in Baracken unterrichtet. 1920 wurde die erste Hilfsklasse eingerichtet, in der 
Kinder mit Lernproblemen unterrichtet wurden. (ebd., 2007, S. 1376) 1927 wurde ein eigenes 
Lehrer*innenseminar gegründet, wobei Steiner selbst die nächsten Kandidat*innen für das 
Amt der Waldorflehrer*innen aussuchte. (ebd., 2007, S. 1375) Wie der Unterricht abgelaufen 
ist und was es für Probleme gab, ist schwer nachzuzeichnen. Lediglich in den Arbeiten von 
Steiner selbst und in den Berichten der Lehrerkonferenzen wird deutlich, dass die hohe 
Anzahl von Schüler*innen für die Lehrer*innen zum Problem wurde. 1924 gab es in den 
Grundschulklassen bis zu 60 Schüler*innen. Wie viele in den oberen Klassen waren, ist nicht 
bekannt. (ebd., 2007, S. 1376) Bis 1928/29 gab es in Deutschland acht Schulen mit 63 
Lehrer*innen für 1089 Schüler*innen. Es kam zu weiteren Gründungen im Ausland und das 
Konzept der Waldorfschule wurde weiter in die Welt getragen (USA, Großbritannien u.a.). 
Ein Bruch in der Geschichtsschreibung der Waldorfbewegung erfolgte mit dem Aufstieg der 
Nationalsozialisten. Für gewöhnlich wird von den Anthroposophen selbst das Erliegen der 
pädagogischen Arbeit beschrieben, die erst wieder nach 1945 ihre Fortsetzung fand. 
Mittlerweile gibt es eine Anzahl von Quellen, die Licht in das Verhältnis des 
nationalsozialistischen Regimes zu der Bewegung bringen, was zum Teil von den 
Anhänger*innen der Anthroposophie zum Teil bestritten wird. Kurz nach der Machtergreifung 
der Nationalsozialisten wurden die jüdischen Lehrkräfte entlassen (vgl. P. Staudenmaier, 
2014, S. 180) und anfänglich nahmen die Schülerzahlen in den Waldorf-Einrichtungen 
deutlich zu (ebd., 2014, S. 183), erst 1941 kann es zur Schließung der Schulen, bzw. zum 
Verbot. Aber wieso konnten die Schulen so lange existieren und welche Verbindungen 
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hatten sie zum Regime (auch ideologisch), dass sie so lange geduldet wurden?67 Bei der 
Gründung des „Bundes der Freien Waldorfschulen“ (1933) waren NS- Parteimitglieder im 
Vorstand, sodass durch die bestehenden Verbindungen die Waldorfschulen relativ lange 
weiter existieren konnten. Von Seiten der Lehrerschaft gab es wohl Anpassungen und 
Ablehnungen gegen das Regime, wobei die Waldorfschule in Dresden sogar als 
Versuchsschule der Regierung bis 1941 geöffnet war. Andere Schulen wurden deutlich 
früher geschlossen, da es dort einigen Widerstand gab. (vgl. H. Zander, 2007, S. 1380 f.) Es 
gibt diverse Belege für die Verbindungen von Funktionären68 der Anthroposophischen 
Gesellschaft mit dem Nationalsozialismus, zum einem ideologisch durch die Schriften, die 
publiziert wurden, sowie der Rollen, die sie im Apparat des Regimes eingenommen haben. 
So war z.B., nur um ein Beispiel zu nennen, Georg Halbe, ein Mitglied der 
Anthroposophischen Gesellschaft und Vertreter des biologisch-dynamischen Landbaus69, der 
später auch im Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda tätig. (vgl. P. 
Staudenmaier, 2012, S. 479) Insgesamt gab es viele nationalsozialistische Würdenträger, 
die sich im Staatsapparat für die Belange der Anthroposophischen Gesellschaft einsetzten 
(unter anderem auch Rudolf Heß, der mit der Bewegung sympathisierte) und erst als die 
NSDAP alle okkulten und esoterischen Gruppen als staatsfeindlich einstuften, wurde die 
Anthroposophen offiziell verboten (1935). (ebd., 2012, S. 480) Da es im Nationalsozialismus 
zur Ablehnung aller privaten Schulen kam, wurden die Waldorfschulen gesondert untersucht. 
1935 ersuchte der Adjudant von Heß den Bildungsminister um eine Ausnahmegenehmigung 
für Waldorfschulen. In einem Bericht beschreibt er die Nähe der Grundgedanken der 
Waldorfpädagogik zum Nationalsozialismus. (ebd., 2012, S. 482) Trotz der Bemühungen 
Vieler wurden trotzdem zwischen 1938 und 1941 die letzten Schulen geschlossen. Mit dieser 
Thematik hat sich als erster Autor Achim Leschinsky70 1983 beschäftigt und provozierte 
einen Artikel von Stefan Leber und Manfred Leist in der Ausgabe von 1984, zwei 
bekennenden Anthroposophen und Waldorfvertretern. Ihre Kritik71 der Unvereinbarkeit von 
Anthroposophie und Nationalsozialismus liegt nachweislich in den Schriften Steiners, da 
seine Pädagogik mit der Ideologie des Regimes unvereinbar sei. (vgl. S. Leber, M. Leist, 
1984, S. 80) 
 
                                               
67 In den Beschreibungen der Anthroposophen selbst wird die Zeit von 1933-45 nahezu konsequent 
ausgelassen, sodass der Rückgriff auf interne Quellen nicht möglich ist. (vgl. S. Lippert, 2001, S. 165) 
68 Z.B. E.A. Karl Stockmeyer;  Richard Karutz, Georg Halbe, Carl Grund usw. Peter Staudenmaier hat 
ein große Anzahl von Querverbindungen ermittelt und in seinem Aufsatz dargelegt. (P. Staudenmaier, 
2012). 
69 Die landwirtschaftliche Sektion der Anthroposophischen Gesellschaft. 
70 In der Zeitschrift “Neue Sammlungen” bezieht sich A. Leschinsky in seinem Artikel besonders auf 
Akten des früheren Reichserziehungsministeriums zum Thema „Versuchsschulen“. 
71 Inhaltlich nehmen sie kaum Bezug zu den Informationen, die Leschinsky in seinem Artikel bringt, 
sondern beschränken sich vornehmlich auf die Zitation der Werke Steiners, um zu zeigen, dass seine 
Arbeiten nicht richtig verstanden worden seien. 
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„Über die Unvereinbarkeit von Anthroposophie und der auf ihr beruhenden 
Waldorfpädagogik einerseits und dem Nationalsozialismus andererseits kann es für den 
Kenner des Werkes von R. Steiner keinen Zweifel geben.“ (S. Leber, M. Leist, 1984, S. 82) 
 
A. Leschinsky konterte in einem weiteren Artikel: 
 
„Auch hier kann ich Stefan Leber und Manfred List nicht darin folgen, daß durch Steiner all 
seinen Anhängern die Unvereinbarkeit von Nationalsozialismus und Anthroposophie bzw. 
Waldorfpädagogik verbindlich vor Augen geführt worden sei.“ (A. Leschinsky, 1984, S. 93) 
 
Der Dachverband, der 1933 gegründet wurde, begleitete seit dem Ende des Krieges alle 
Neugründungen von Waldorfschulen durch Gründungsberatung und Lehrerbildung. Die 
anthroposophische Ausrichtung der Schulen wurde/wird kontrolliert und ein Verstoß 
konnte/kann zum Ausschluss führen. Stetig werden mehr Schulen gegründet, wobei der 
größte Boom seit den 1980er Jahren zu verzeichnen ist. 1981 gab es 72 Waldorfschulen und 
1992 bereits 145. (vgl. H. Zander, 2007, S. 1382) Wie sich die Ideen zur Pädagogik, die 
Steiner entwickelte heute noch Bestand haben, soll im nachfolgenden Abschnitt verdeutlicht 
werden. 
 
6. Die Pädagogik der Waldorfschulen  
 
Die vorangegangenen Darstellungen haben gezeigt, in welchem weltanschaulichen 
Zusammenhang die Waldorfpädagogik entstanden ist und wie es zur ersten Schulgründung 
gekommen ist. Die heutige Stellung der Waldorfschulen kann als fester Bestandteil des 
deutschen Schulsystems charakterisiert werden. Sie basiert auf der großen Zunahme von 
Schulgründungen nach dem anthroposophischen Konzept und sie stehen in der 
Öffentlichkeit für eine Pädagogik, die sich als Alternative zum staatlichen Schulsystem 
etabliert hat. Inwiefern der Frust über das deutsche System zu einem großen Zulauf bei 
alternativen Schulen geführt hat, ist im Rahmen dieser Arbeit nicht klärbar, aber durchaus 
denkbar. Das Konzept nach Steiner wird ebenfalls in vielen Texten der 
Erziehungswissenschaft72 als eines der reformpädagogischen Konzepte beschrieben und im 
gleichen Atemzug mit der Montessori- oder Freinet- Pädagogik genannt.73 In 
Nachschlagewerken wird Rudolf Steiner als Klassiker der Pädagogik bezeichnet (z.B. im 
Buch, das von Heinz-Elmar Tenorth 2012 herausgegeben wurde), ebenso wie Fröbel, 
Pestalozzi und Dewey. Die Attraktivität, die das Schulmodell ausübt, scheint den Bedarf 
                                               
72 Dabei sollte immer beachtet werden, von wem die Texte geschrieben werden und inwiefern die 
Autor*innen Kontakt zur Anthroposophischen Gesellschaft haben. Viele Texte stammen aus dem 
System, d.h. sie wurden von Pädagog*innen geschrieben, die selbst in einem Arbeitsverhältnis zu 
Waldorfeinrichtungen und Hochschulen stehen. (z.B. Harm Paschem, Achim Hellmich, Johannes 
Kiersch, Stefan Leber, Peter Schneider, Jost Schieren). 
73 Z. B.  im Buch: Achim Hellmich und Peter Teigler: Montessori-, Freinet-, Waldorfpädagogik. 
Konzeption und aktuelle Praxis von 1999. 
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vieler Schüler*innen und Eltern zu treffen, daher ist es zunächst sinnvoll, sich der 
Beschreibung der Schulen und ihres Alltages zu nähern. 
In den 50er und 60er Jahren war der Ansatz der Waldorfschulen noch wenig verbreitet. Die 
meisten Klassen waren zu Beginn relativ klein und erst in den höheren Jahrgängen nahm die 
Klassenstärke deutlich zu. (vgl. S. Leber, 2001, S. 31) Viele Kinder kamen in die 
Waldorfschule, da sie an den staatlichen Institutionen Probleme hatten und die Schulen den 
Ruf hatten, Kinder individueller fördern zu können. In den 70er Jahren nahmen die 
Gründungsbewegungen zu: Eltern schlossen sich in Initiativen zusammen um 
Waldorfschulen zu gründen und ihren Kindern die Möglichkeit zu geben“ angstfrei zu lernen“. 
(ebd., 2001, S.45) Damals war es besonders schwierig Lehrer*innen für die Schulen zu 
finden, daher gab es eine hohe Fluktuation in der Lehrerschaft, da viele mit der 
anthroposophischen Lehre nicht klar kamen. (vgl. H. Zander, 2007, S. 1401) Mit den 
gesellschaftlichen Veränderungen änderte sich auch das öffentliche Bewusstsein und die 
Pädagogik der Waldorfschulen wurde anders gewürdigt. (vgl. S. Leber, 2001, S. 43) Mit dem 
Fall des Eisernen Vorhanges boomten die Waldorfschulen und errichteten in Polen, Ungarn, 
der Sowjetunion zunehmend Schulen, eine Tendenz, die bis heute greift. 
In der Außenwahrnehmung ist das „Anders-sein“ der Schulen im Gegensatz zu staatlichen 
Institutionen klar gegeben. Sie gelten als Alternative zum etablierten System, insbesondere 
für Kinder mit Problemen in staatlichen Einrichtungen, da Waldorfschulen auf Grund ihres 
Konzeptes mit weniger Leistungsdruck für die Kinder behaftet sein sollen (keine 
Notengebung). Daher soll ein Blick in die inneren Strukturen über deren Ausgestaltung und 
pädagogische Arbeit zeigen, was die Waldorfschulen so speziell macht. Zunächst soll 
erläutert werden, wie sich der Unterricht gestaltet und worauf die Konzeption basiert. 
 
6.1 Der Lehrplan der Waldorfschulen 
 
Der Lehrplan, der das grobe Gerüst für alle Schulen darstellt und seit Rudolf Steiner nach 
bestimmten Prinzipien aufgebaut ist, wird von Christoph Gögelein wie folgt beschrieben: 
• Prinzip der Menschen- und Entwicklungsorientierung, bei dem das Wesen des 
werdenden Menschen studiert wird. Aus diesen Erkenntnissen entstehen die 
methodischen Inhalte, die gelehrt werden für die Lebensaltersstufen. 
• Prinzip der Welt-, Leben-, Kultur-Orientierung, bei dem das Verständnis dafür 
geschaffen wird, wie die Inhalte der Welt (Natur, Kultur, Technik) miteinander 
verbunden sind. 
• Prinzip der Erkenntnis- und Übungsorientierung, bei dem der/die Lehrer*in in einem 
meditativen Umgang mit der Klasse die Unterrichtssituationen immer wieder 
reflektiert und wahrnimmt. 
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• Prinzip der Kind- und Situationsorientierung, bei dem der/die Lehrer*in die Kinder alle 
individuell wahrnehmen muss, um ihre Probleme und Situationen zu erkennen und 
sie wie ein/e Künstler*in neu gestaltet. (vgl. C. Gögelein, 1999, S.218f.) 
Die ersten beiden Prinzipien (Weltorientierung und Menschorientierung) sind in den Werken 
Steiners klar dargelegt und basieren auf seinen „Forschungsergebnissen“ (ebd., 1999, S. 
219), wobei die beiden anderen Prinzipien die wahrnehmende Tätigkeit des/r Lehrers*in 
widerspiegeln. Hierbei wird deutlich, dass der „Lehrplan“ der Waldorfschulen in seinen 
Grundfesten nichts mit den Lehrplänen zu tun hat, die von den Bundesländern für staatliche 
Schulen vorgegeben werden. Der Lehrplan, der von C. Gögelein hier beschrieben wird, 
basiert in erster Linie auf der ersten Vortragsreihe, die Rudolf Steiner für die ersten 
Lehrer*innen zu ihrer Ausbildung gehalten hat. Insgesamt sind die Inhalte aller späteren 
Lehrpläne auf Steiners Äußerungen zurückzuführen, die allerdings in seinem Gesamtwerk 
weit verstreut sind. In späteren Veröffentlichungen zum Thema erfolgte ein 
Transformationsprozess der Inhalte. (vgl. H. Zander, 2007, S. 1423) Caroline von 
Heydebrand hat 1925 als Erste einen groben Lehrplan der Waldorfschulen veröffentlicht. 
(vgl. S. Lippert, 2001, S. 169) 1955 hat Karl Stockmeyer einen umfangreicheren Plan 
herausgegeben.74 2016 soll jetzt die vierte Auflage von Tobias Richters Werk erscheinen mit 
dem Titel „Pädagogischer Auftrag und Erziehungsziele vom Lehrplan der Waldorfschule“, der 
im Prinzip eine Anleitung für Lehrkräfte beinhaltet, wie sie sich individuell auf die Kinder 
einlassen sollen, ist aber nur zugänglich für Berechtigte.75 Ein Schema, in dem aufgezeichnet 
wird, was Inhalt der Klassenstufen ist, hat z.B. Charlotte Rudolph, die selbst auf einer 
Waldorfschule war, in ihrem Buch aufgezeigt. (vgl. C. Rudolph, 1988, S.34 f.) Online gibt es 
ebenfalls die Möglichkeit sich den allgemeinen Lehrplan der Waldorfschulen anzuschauen.76 
Theoretisch können Lehrer trotzdem lehren, was sie wollen, dennoch existieren Aussagen 
von Insidern, die davon berichten, dass auf die Weitergabe der Lehrinhalte nach Steiner 
großer Wert gelegt wird. (vgl. S. Lippert, 2001, S. 170)  Es ist anzunehmen, dass der 
Lehrplan77, insgesamt auf den Werken Steiners basierend, nicht mehr stark verändert wurde. 
(vgl. M. Kayser, P.-A. Wagemann, 1991, S. 29) Im ersten Schuljahr werden Märchen, im 
zweiten Fabeln, im dritten Geschichten aus dem Alten Testament, im fünften griechische 
Mythologie, im sechsten römische Mythologie vermittelt. Diese Einteilung erfolgt im Zuge der 
                                               
74 S. Lippert berichtet in ihrem Buch, das sie vergebens versucht hat, einen Einblick in das Buch von 
Stockmeyer zu bekommen. Sie wurde abgewiesen, da es nur an befugte Lehrende ausgegeben wird. 
(vgl. S. Lippert, 2001, S.169). 
75 Man hat einen kurzen Überblick, dass es eine Abschrift eines Vortrages gibt, den Tobias Richter  
am 6.2.2014  in einer Waldorfschule zum Thema Lehrplan gehalten hat: http://www.waldorf-
salzburg.info/service-infos/news/archiv/Vortrag-von-Tobias-Richter-Waldorf-Lehrplan (Zugriff: 
15.8.2016). 
76 Der sogenannte Richter-Lehrplan auf der Seite vom „Bund der Freien Waldorfschulen“: 
http://www.waldorfschule.de/fileadmin/downloads/Stundentafel_FWS_FL.pdf (Zugriff: 16.8.2016). 
77 Eine ausführliche Beschreibung des Lehrplanes findet sich bei H. Ullrich (vgl. 2015, S. 53ff.), der die 
Lehrinhalte von Unter- und Oberstufe detailliert beschreibt. 
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anthroposophischen Erklärung, dass jedes Kind in seiner Individualentwicklung die 
Menschheitsentwicklung wiederholt, so wie es Steiner in der Akasha-Chronik „erlesen“ hat. 
(vgl. S. Lippert, 2001, S. 171) Damit müssen die Unterrichtsinhalte dem Entwicklungsstand 
und der Bewusstseinsstufen entsprechen, die von Steiner festgelegt, bzw. ersehen wurden. 
Damit ist das Curriculum der Waldorfschule an die Kulturstufen angelehnt78, denn nur wenn 
diese Stufen aneinander angelehnt seien, könne der/die Heranwachsende die Inhalte 
verstehen und lernen. Der Inhalt der Stunden gestaltet sich nicht logisch aus der Systematik 
heraus, sondern „genetisch“, d.h. er orientiert sich an den Bedürfnissen der Kinder, so wie 
sie von Steiner erforscht wurden. D.h. zum Beispiel, aufgrund der Vorstellung dass Kinder im 
Alter von sieben bis zwölf Jahren in einer eher naiven Verbundenheit mit der Außenwelt 
stehen und daher besteht der Unterrichtsstoff in erster Linie aus Materialien, die sich mit 
Märchen beschäftigen. (vgl. H. Ullrich, 2015, S. 53) Inhaltliche Unterschiede zu den 
Regelschulen ergeben sich aus weiteren Vorgaben, die Steiner selbst vorgegeben hatte. 
Jeder Schultag beginnt mit einem Morgengebet, das von Steiner selbst geschrieben wurde. 
Das sicherlich bekannteste Element ist der Eurythmie-Unterricht, der als ein Gegenentwurf 
zum Turnunterricht gesehen wird. Die Eurythmie wird ab der ersten Klasse ein wichtiger, 
wenn nicht sogar der wichtigste Bestandteil des Unterrichtes und ist das Schulfach, das 
Rudolf Steiner selbst erdacht hat. Das erste Mal kam die Eurythmie bei der Aufführung von 
Steiners „Mysteriendrama“ am 24. August 1912 zum Zuge. (vgl. S. Lippert, 2001, S. 197) 
Unter anderem verglich Steiner die Eurythmie mit der Sprache der Erzengel (vgl. M. Kayser, 
P.-A. Wagemann, 1996, S. 64) und als Beispiel für die Anschauung Goethes der Natur und 
der Dinge, die dahinter liegen. (vgl. R. Steiner, 2010e, S. 6) 
 
„Es handelte sich zunächst darum, Tanzkunst zu schaffen als Begleiter des Wortes.“ (R. 
Steiner, 2010e, S.2) 
 
Das Fach wird von Eurythmisten gelehrt, die eine entsprechende Ausbildung bei der 
Anthroposophischen Gesellschaft gemacht haben. Dabei soll mit sinnlich-ästhetischen 
Bewegungen gestaltet werden, damit eine Verbindung zu den geistigen Welten entsteht. 
Währenddessen werden Sprache oder Musik rezitiert und mit zum Teil komplexen 
Choreografien (mit flatternden Gewändern und Schleiern) begleitet. (vgl. H. Ullrich, 2015, S. 
76 ff.) Es wird in künstlerischer und pädagogischer Eurythmie unterschieden, wobei es auch 
spezielle Heileurythmie gibt. Zu Beginn sollen die Kinder die Spezifika der Sprache und der 
Musik erlernen (Rhythmik, Metrik, Melodik). Es werden spezielle Gebärden für Vokale und 
Konsonanten gelernt, um dann in den höheren Klassenstufen ganze Sinnformen 
darzustellen. Der Ablauf des Unterrichtes wird bestimmt von „dem geistigen 
                                               
78 Die Idee der Kulturstufen stammte von Tuiskon Ziller, der es 1869 als Lehrplankonzept entworfen 
hat. (vgl. M. Kayser/ P.-A. Wagemann, 1996, S. 28) 
35 
 
Inkarnationsprozess in der Entwicklung des Kindes“. (ebd., 2015, S.79) Insgesamt hat er 
eine spirituelle Dimension, die eine enge Verbindung zur christlich religiösen Erziehung hat. 
P.-A. Wagemann beschreibt sehr anschaulich, wie er selbst den Eurythmie- Unterricht erlebt 
hat und wie groß z.T. der Widerstand bei Schüler*innen war. (vgl. M. Kayser, P.-A. 
Wagemann, 1996, S.  62 ff.) S. Lippert  und C. Rudolph berichtet über große Konflikte von 
Schüler*innen, die dazu führten, dass die Ablehnung der Eurythmie zum Verlassen der 
Schule führte. (vgl. S. Lippert, 2001, S.200f.; C. Rudolph, 1988, S. 57) Da es sich nicht um 
ein „ordentliches Pflichtfach“ handelt, wird das Gehalt der Eurythmie-Lehrkräfte nicht von den 
Schulbehörden mitfinanziert, sondern muss von den Schulen gezahlt werden, die es 
wiederum durch Gehaltverzicht der anderen Lehrkräfte gegen finanzieren. (vgl. S. Lippert, 
2001, S.201; H. Zander, 2007, S.1428) Wichtig ist zu verstehen, dass der Eurythmie-
Unterricht den normalen Sport-Unterricht, wie er in allen andern Schulen stattfindet, zum Teil 
ersetzt hat, da Steiner bestimmte Sportarten komplett abgelehnt hat und so ist zum Beispiel 
das „Fußball spielen“ in der Waldorfschule gänzlich untersagt. Ein weiterer wichtiger 
Bestandteil des Stundenplanes ist der handwerkliche Unterricht, der ab der sechsten Klasse 
obligatorisch ist. Es kann davon ausgegangen werden, dass dieses Charakteristikum der 
Waldorfschule für viele Eltern attraktiv ist, da an staatlichen Schulen wenig Raum für 
handwerkliche und künstlerische Elemente gegeben ist. Der künstlerische Unterrichtsstoff ist 
eng verbunden mit den Themen der anderen Unterrichtsfächer, wobei dadurch 
Verbindungen zur anthroposophischen Lehre geknüpft werden. 
 
„Kunstwerke bringen etwas in Erscheinung, machen sichtbar und hörbar.“ (C. Lindenberg, 
2001, S.141)  
 
Es wird kritisiert, dass Waldorfschüler*innen Kreativität genommen wird, da im Rahmen des 
Kunstunterrichtes Farben und Formen streng vorgegeben werden (z.B. durch einen 
Farbauftrag). Bestimmt werden diese von der bildhaften Darstellung der ätherischen 
Gestaltungskräfte. (vgl. S. Lippert, 2001, S. 193 f.) Schon 1919 hat Rudolf Steiner dafür 
plädiert, dass der Fremdsprachenunterricht so früh wie möglich eingeführt wird, da es seiner 
Meinung nach den Fähigkeiten der Kinder besser entsprechen würde. (vgl. H. Zander, 2007, 
S. 1427) Ein weiterer Unterschied zu sonstigen Schulen ist das Fehlen von Schulbüchern in 
der Waldorfschule, wie sie sonst Basis des Unterrichtens sind, daher schreiben die 
Schüler*innen besonders viel selbst.  (gl. M. Kayser, P.-A. Wagemann, 1996, S. 108) Dafür 
gestalten die Kinder ihre eigenen Epochenhefte mit ihren Lehrer*innen zusammen. (vgl. V. 
Frielingsdorf, 2012, S.109) Einige Bücher hat der „Bund der Freien Waldorfschulen e.V.“ 
selbst verlegt, die eng mit den Geschichten des Alten Testamentes verbunden sind. (vgl. S. 
Lippert, 2001, S. 201) Hier werden die Verbindungen zu einem christlich geprägten Weltbild, 
das dort vermittelt wird, deutlich. Allerdings begründet sich diese Darstellung des 
Christentums auf einem von Steiner geprägtem Verständnis, was von den großen Kirchen 
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vollständig abgelehnt wird. (ebd., 2001, S.79  ff.) Dabei ist z.B. Inhalt, dass Christus ein 
hoher Sonnengeist sei und er die Menschen seit Urzeiten von der Sonne aus geleitet habe 
(der sogenannte „Christusimpuls“ nach Steiner im „Mysterium von Golgatha“).79 An dieser 
Stelle sei auf den Religionsunterricht auf den Waldorfschulen verwiesen. Von Beginn an hat 
Steiner dafür plädiert, dass der evangelische und der katholische Religionsunterricht in der 
Waldorfschule einen Platz haben sollen. Dieser Unterricht muss sich allerdings an die 
Maßgaben der Waldorfschulen orientieren. Es gibt Aussagen von Steiner, die nahe legen, 
dass er diesen kirchlichen Unterricht lediglich deshalb gebilligt hat, um die Gemüter nicht zu 
erregen. (vgl. H. Zander, 2007, S. 1430) Allerdings gibt es neben dem konfessionellen 
Unterricht80 auch den Unterricht der Christengemeinde, die als Ableger der 
anthroposophischen Lehre gilt. Daneben gibt es den „Freien Christlichen Unterricht“81, der 
als „Erziehung zum Altardienst“ bezeichnet wird. Dieser wird von den Waldorflehrer*innen 
mit spezieller Qualifikation durchgeführt82 und ist für die Schüler, die keinen konfessionellen 
Unterricht besuchen. Inhalte dieses Unterrichtes sind ganz an die Lehren Steiners gebunden 
und es werden anthroposophische Sichtweisen auf Reinkarnation, Karma, Gott, Götter usw. 
gelehrt. Falls eine Schule diesen Unterricht nicht anbieten möchte, wird sie aus dem „Bund 
der Freien Waldorfschulen“ ausgeschlossen. (vgl. H. Zander, 2007, S. 1441) Die Kinder, die 
an diesem Unterricht teilnehmen, müssen am Sonntag an den „Sonntagshandlungen“ 
teilnehmen, die wöchentlich stattfinden und an dem auch die Eltern teilnehmen sollen. Es ist 
davon auszugehen, dass an diesem Unterricht die meisten Kinder und Eltern teilnehmen, da 
sie sonst nicht zum Kern der Waldorfschule gehören. (vgl. S. Lippert, 2001, S. 207) Neben 
diesen Unterrichtsfächern gibt es fest installierte Feste und Riten, die regelmäßig in allen 
Waldorfschulen zelebriert werden, z.B. Monatsfeiern, die immer donnerstags (am 
„Jupitertag“) sind und bei denen regelmäßig Schulaufführungen stattfinden. Am Jahresende 
gibt es eine Weihnachtshandlung und eine Jahresabschlussfeier. Dort werden kultische 
Handlungen vollzogen, wie bei den Sonntagshandlungen, die schon erwähnt wurden.  Als 
Ersatz für die Konfirmation gibt es eine Jugendfeier, die ebenfalls von den 
anthroposophischen Waldorflehrer*innen vollzogen wird. Gleiches gilt für die Opferfeier, die 
wie die anderen Feiern eine rein nicht-öffentliche Feier darstellt, bei der, wie bei allen 
anderen rituellen Handlungen, Bezug genommen wird auf rituelle Anweisungen, die Steiner 
selbst festgelegt hat. (vgl. H. Zander, 2007, S. 1432 ff.) Damit wird der gesamte Jahresablauf 
in der Schule kultisch aufgeladen und ist fester Bestandteil einer jeden Waldorfschule. 
                                               
79 Das Spektrum der Lehren nach Steiner ist zu komplex, um es hier gesondert darstellen zu können. 
80 Der konfessionelle Unterricht findet nur dann statt, wenn die Kirchen Lehrer in die Schule senden. 
Sie sind allerdings von den Lehrerkonferenzen ausgeschlossen. Die Stunden liegen prinzipiell am 
Ende des Tages. (vgl. S. Lippert, 2001, S. 206). 
81 Anthroposophischer Religionsunterricht. 
82 Steiner selbst hatte darauf bestanden, diese Lehrer*innen zu seinen Lebzeiten persönlich 
auszuwählen. (vgl. H. Zander, 2007, S.1431). 
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Innovativ war die von Steiner etablierte Koedukation, für die es zwar schon Vorbilder gab, 
aber das erste Mal in solcher Konsequenz umgesetzt wurde. Diesen gemeinsamen 
Unterricht für Mädchen und Jungen hat er bewusst eingeführt. (vgl. H. Zander, 2007, S. 
1424) Ein weiteres Novum war der Verzicht auf Schulnoten und der damit verbundene 
Verzicht auf Nicht-Versetzung. 1922 beschrieb Steiner, wie er sich die Bewertung der 
Schüler vorstellte und dass dies mit einem Kernspruch, den der/die Klassenlehrer*in schrieb, 
geschehen sollte. Diese Art der Bewertung hatte in der Reformpädagogik seine Wurzeln, da 
die Idee des Verzichtes auf Noten bereits vor 1900 existierte. (ebd., 2007, S. 1425) Diese 
Beurteilungen erhalten die Kinder einmal im Jahr und sie bestehen aus drei Teilen: 
Beurteilung der Leistungen im Hauptunterricht (objektiv), Beurteilung der Leistungen im 
Hauptunterricht (subjektiv) mit dem Zeugnisspruch und schließlich die Beurteilung für den 
Fachunterricht. (vgl. S. Lippert, 2001, S. 216) Der/die Waldorflehrer*in wendet sich in dem 
Zeugnis auch an den/ die Schüler*in und schreibt am Ende oder direkt am Anfang den eben 
erwähnten Zeugnisspruch, der speziell verfasst wurde oder aus einer Spruchsammlung 
stammte. Diesen Spruch soll der/ die Schüler*in dann im folgenden Jahr jede Woche an dem 
Wochentag an dem er/sie geboren wurde vor dem Hauptunterricht aufsagen. Diesem Spruch 
wird eine homöopathische Wirkung zugesprochen, um die Persönlichkeit des Schülers/der 
Schülerin harmonischer werden zu lassen. (vgl. H. Ullrich, 2015, S. 43) Wie diese Sprüche 
auf die Schüler*innen wirken, insbesondere wenn sie eher negativ ausgefallen sind, kann 
problematisch sein. M. Kayser und P.-A. Wagemann (vgl. 1996, S. 160 ff.) haben einige 
Zeugnissprüche aufgelistet und sie analysiert und kommen zu dem Schluss:83  
 
„Die Betrachtung der Zeugnissprüche legt nahe, daß, eingekleidet in Formulierungen 
christlicher Nächstenliebe, alle Elemente der repressiven Pädagogik am Waldorfschüler 
wirksam werden sollen.“ (ebd., 1996, S.169) 
 
In einigen Sprüchen wird die anthroposophische Weltanschauung sehr deutlich, 
insbesondere auf die darin enthaltene Karma-Lehre Rudolf Steiners. S. Lippert spricht von 
den Zeugnissen der Waldorfschule als einem anthroposophischen Diagnoseapparat. (vgl. S. 
Lippert, 2001, S. 219) Hier ein Beispiel eines Zeugnisspruches aus der 7.Klasse: 
„An allen häßlichen Gedanken 
muß die eigene Seele erkranken. 
Was rein und still du hochgeehrt, 
des Herzens Reichtum dir vermehrt. 
Was du so wirkst, dein Leben heißt, 
du selbst bestimmst es allermeist.“  
(M. Kayser, P.-A. Wagemann, 1996, S.160) 
 
                                               
83 Dazu sollte gesagt werden, dass Paul-Albert Wagemann selbst als Lehrer in der Waldorfschule tätig 
war. 
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Es lässt sich zusammenfassend sagen, dass die Waldorfpädagogik in der Schule nicht so 
sehr Leistungen bewertet, sondern eher die Haltung der Schüler*innen. D.h. der 
Leistungsdruck durch Noten entfällt, aber der Druck den Anforderungen des/der Lehrers*in 
zu genügen, ist enorm hoch. (vgl. S. Lippert, 2001, S. 219) Daher sollte kurz die Rolle der 
Lehrer*innen (Pädagog*innen) in der Waldorfschule eingegangen werden, da sie sich von 
anderen Konzepten klar unterscheidet. 
 
6.2 Die  Rolle des/der Lehrer*in in der Waldorfschule 
Die/der Klassenlehrer*in in der Waldorfschule hat eine besondere Bedeutung in der 
Pädagogik nach Rudolf Steiner. Das grundlegende Prinzip ist, dass der/die Lehrer*in die 
Klasse von der ersten bis zur achten Klasse betreut, da nach der Lehre Steiners es sich 
hierbei um eine zusammenhängende Entwicklungsstufe, dem zweiten Lebensjahrsiebt, beim 
Kind handelt. In dieser Phase besitzen die Kinder noch keinen Astralleib und die/der 
Pädagog*in begleitet das Kind zur Weiterentwicklung. Das wichtigste Erziehungsziel dieser 
Phase ist nach Steiner die Anerkennung der Autorität84 der Lehrkraft und die sich daraus 
ergebende Folgsamkeit des Kindes gegenüber dem/ der Lehrer*in.  (vgl. S. Lippert, 2001, 
S.208) Der gesamte Epochenunterricht (alle Fächer bis auf die künstlerischen und die 
Fremdsprachen) wird von ihm/ihr getragen, d.h. er/sie muss den gesamten Stoff für die acht 
Klassenstufen beherrschen. Dieser Unterricht findet immer in den ersten beiden Stunden des 
Tages statt. (vgl. V. Frielingsdorf, 2012, S. 114)  Neben diesem rein-fachlichen Können, 
kommt ihr/ihm noch eine andere Rolle zu und nach Meinung von Heiner Ullrich bildet diese 
Rolle das „Kernstück der pädagogischen Konzeption“ (H. Ullrich, 1982, S. 543). Die 
erzieherische Dimension85 ist die weitaus wichtigere in der Arbeit, da er/sie die Rolle mit 
deutlich mehr Empathie und einem stark ausgeprägten Vorbildcharakter86 verbinden muss. 
In der Waldorfpädagogik wird von „Erziehungskunst“87 gesprochen. (V. Frielingsdorf, 2012, 
S.108) Die Kunst besteht darin, dass der erzieherische Aspekt sich nicht nur Kindergarten 
und Schule beschränkt, sondern auf alle Bereiche des Lebens, auch auf die nicht- 
institutionellen. Es handelt sich um die Art und Weise wie Unterricht und Erziehung auf 
künstlerische Weise miteinander verbunden werden. (ebd., 2012, S. 109) Der erste Kontakt 
mit dem/ der Klassenlehrer*in erfolgt vor Schulbeginn, da die Lehrkräfte durch Hausbesuche 
und Aufnahmegespräche88 die Kinder, die in die Klasse kommen sollen, selbst auswählen. 
                                               
84 Nach Steiner haben Kinder in dieser Entwicklungsphase ein starkes Bedürfnis nach Autorität. 
85 Der „erziehende Unterricht“, wie er schon in der Pädagogik Herbarths zu finden ist. Der Unterricht 
als ein Vehikel um Kinder zu erziehen.(vgl. K. Prange, 2000, S. 80). 
86 Hierzu mehr im folgenden Abschnitt zur Frühpädagogik. 
87 Daher der Name der Zeitschrift, die monatlich vom „Bund der Freien Waldorfschulen“ 
herausgegeben wird mit einer Auflage von 72.000. 
88 Der „zukünftige Klassenlehrer prüft Kind und Eltern auf Waldorftauglichkeit.“ ( M. Kayser, P.-A. 
Wagemann, 1996, S. 104). 
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(vgl. G. Herz, 1982, S. 568 f.) Dadurch entwickeln die Lehrer*innen bereits vorab ein 
Verhältnis zu den Kindern und lernen sie kennen. Während der Schulzeit werden 
Hausbesuche zur Pflicht, wobei dies von einigen als eine Art der Kontrolle gesehen wird.89 
Das übliche Klischee ist die Kontrolle, ob den Kindern Fernseher, Computer und 
dergleichen90 zugänglich gemacht werden, damit das Kind und die Schule vor schlechten 
Einflüssen geschützt werden und um ganzheitlich wirken zu können. (vgl. S. Lippert, 2001, 
S. 208) Um diese Kompetenzen zu erlangen, müssen die Lehre*innen eine besondere 
Schulung durchlaufen, so wie sie bereits Steiner für die ersten Lehrer*innen selbst konzipiert 
hatte. Sie müssen quasi ein neues „Lehrerbewußtsein“ (vgl. E. Fucke, 1982, S. 587) 
erlangen. Nur wer die entsprechende Waldorfausbildung durchlaufen hat, kann an den 
Schulen unterrichten.  Es ist die Aufgabe der Lehrer*in die Temperamente91 der Kinder zu 
erforschen. Demnach existieren vier Temperamente: das melancholische, phlegmatische, 
sanguinische und das cholerische. (vgl. H. Ullrich, 1984, S. 447) Diese Eigenschaften stehen 
nach Steiners Reinkarnations- und Karmalehre als Symbol für die Verbindung zu den 
geistigen Welten und was sie individuell aus früheren Inkarnationen mit sich bringen. (vgl. H. 
Ullrich, 2015, S.115) Jeder Mensch ist diesen vier Temperamenten zuzuordnen und nach 
Steiners Lehre können so ganz klare psychologische Eigenarten zugewiesen werden.92 Sie 
geben auch Aufschlüsse über die Metamorphosen des Charakters in den einzelnen 
Lebensphasen des Menschen. (vgl. H. Ullrich, 1984, S. 448; S. Lippert, 2001, S. 106) Die 
Lehrer*innen müssen die Kinder kurz nach der Einschulung mittels diesen Kategorien 
zuordnen, um sie zum einem im Unterricht entsprechend fördern zu können und um daraus 
für die Klasse eine Sitzordnung zu ermitteln. (vgl. C. Rudolph, 1985, S.130 ff.) Steiner 
schreibt z.B. den Temperament- Kategorien klare Fähigkeiten zu, sodass z.B. damit geklärt 
ist, in welchen Grundrechenarten die Kinder welche Leistung erbringen können. Daran wird 
deutlich, in welchem Verhältnis die Schüler*innen zu den Klassenlehrer*innen stehen: in 
großer Abhängigkeit und faktisch in einer stark asymmetrischen Machtbeziehung, wobei trotz 
des Gefälles die Lehrerkräfte von den Schüler*innen geliebt werden sollen. (vgl. V. 
Frielingsdorf, 2012, S. 116; S. Lippert, 2001, S. 213; C. Rudolph, 1985, S. 145) Dass diese 
Machtverhältnisse der anthroposophischen Sicht entsprechen, wird deutlich, da hiernach erst 
mit dem Beginn der Pubertät Kinder „erdenreif“ werden und eine eigene Urteilsfähigkeit 
entwickeln, d.h. sie sind vor der nächsten Entwicklungsstufe gar nicht in der Lage etwas zu 
entscheiden. (vgl. V. Frielingsdorf, 2012, S. 119) Die Eltern werden in diese pädagogische 
                                               
89 Diese Art der Beziehungsarbeit hat auch eine Vielzahl positiver Aspekte, die nicht außer Acht 
gelassen werden sollten. 
90Z.B. bestimmte Spielsachen, die verpönt sind (Playmobil, Lego). 
91 Nach Rudolf Steiners Temperamentenlehre (vgl. S. Lippert, 2001, S.105 ff.; H. Ullrich, 2015, S.115 
ff.) 
92 Temperament= Charakter (demnach wird eine Persönlichkeitstypologie aufgestellt). 
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Arbeit eng eingebunden.93 So gibt es in einigen Waldorfschulen angegliederte 
„Elternschulen“, die die Eltern in die anthroposophische Pädagogik mit einführen. (vgl. S. 
Lippert; 2001, S. 211) Neben dieser sehr autoritären Stellung, die der/die Lehrer*in einnimmt, 
ist ein weiterer Bestandteil des Handelns, dass sie immer das Vorbild für alle sein müssen. 
Die Lehrer*innen müssen einen anthroposophischen Schulungsweg durchlaufen und zu 
diesem Zwecke zwei Mal täglich meditieren, um die ihm/ihr gestellten Aufgaben meistern zu 
können. Nach C. Rudolph hat der/die Waldorflehrer*in zwei wichtige Aufgaben: die des 
Schülers und die des Therapeuten. (vgl. C. Rudolph, 1985, S. 125) Er/Sie muss selbst die 
Kunst der anthroposophischen Schau des Geistigen erlernen und damit in einem 
regelrechten therapeutischen Zug das Temperament und damit das Karma und den 
Charakter des Kindes erforschen. 
„Erziehen kann nur in der richtigen Weise ausgeübt werden, wenn es aufgefaßt wird als ein 
Heilen, wenn der Erzieher sich bewußt wird: ich soll ein Heiler sein.“ (R. Steiner, 1991, S. 
231) 
 
Es wird eine Allianz zwischen Lehrer*in und Schüler*in geschmiedet, da sie eine karmische 
Verbindung eingehen. 
„Eins muß sein Kinderseele und Lehrerseele durch ein unterbewußtes geheimnisvolles 
Band, das vom Lehrergeist übergeht in den Kindergeist.“ (R. Steiner, 2004, S. 63) 
Damit wird der/die Klassenlehrer*in zum „Seher und Priester“94, da das erzieherische 
Handeln notwendig ist, um das Geistige im Kind zu erwecken (vgl. M. Kayser, P.-A. 
Wagemann, 1996, S. 32) und ist maßgeblich an der Willensbildung der Kinder beteiligt. (vgl. 
H. Zander, 2007, S. 1414) Aus den hier kurz skizzierten Inhalten und den Vorgaben der 
Lehre Steiners ergeben sich Probleme, die folgend nochmals gesondert aufgezeigt werden 
sollen. 
6.3 Probleme mit der Pädagogik der Waldorfschulen 
Insgesamt sind eine Reihe von Berichten auffindbar, die zeigen, dass viele Lehrer*innen mit 
der Belastung, denen sie in der Waldorfpraxis ausgesetzt sind, nicht umgehen können. Es 
gibt Berichte von Aussteiger*innen, die dem äußeren Druck durch Anerkennung der Lehren 
Steiners während der Ausbildung nicht gewachsen sind.95 Interne Berichte und Aussagen 
sind positiv und beschreiben die Vielfalt und das Besondere an der Arbeit in der 
Waldorfschule. Dabei werden Probleme nicht thematisiert, wobei z.B. die Interviews, die 
Susanne Lippert mit Schüler*innen geführt hat, sehr aussagekräftig sind. (vgl. S. Lippert, 
                                               
93 Es gibt in den Schulen die Elternvereine, die diese zum Teil finanziell tragen, allerdings haben die 
Eltern kein Mitspracherecht bei Entscheidungen innerhalb der Schule. 
94 Helmut Zander bezeichnet die Rolle des/der Lehrer*in als „sakral-monarchisch“. (H. Zander, 2007, 
S.1415). 
95 Hier nur ein Beispiel aus einer Forumsdiskussion: http://forum.oekotest.de/cgi-
bin/YaBB.pl?num=1172931729 (Zugriff: 2.4.2016). 
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2001, S. 210 ff.) Dort wird unter anderem von Bestrafungen berichtet, da die Schüler*innen 
den autoritären Lehrer*innen „ausgeliefert sind“ und sich gegen sie/ihn nicht wehren können, 
da die Waldorfschulen nach den Lehren Steiners96 den Schüler*innen kein 
Vertretungsgremium zugestehen. Partizipation ist in der Entwicklungsstufe, in der sich die 
Kinder befinden nicht möglich. Die Schüler*innen bleiben Objekte der Erziehungsarbeit durch 
die Pädagog*innen, da ihnen keine Mitspracherechte eingeräumt werden und sie nach der 
anthroposophischen Lehre nicht in der Lage sind, Entscheidungen zu fällen. (vgl. H. Zander, 
2007, S.1417) Aus weiteren Berichten geht hervor, dass es sich bei der Lehre der 
Waldorfschulen, um reinen Frontalunterricht handelt (was der Position, die die Lehrkräfte 
einnehmen müssen entsprechen würde). (vgl. M. Kayser, P.-A. Wagemann, 1996, S. 106) 
Daraus folgend gibt es keine (oder wenige) Lernmöglichkeiten in Peer-Groups und aktive 
Mitgestaltung des Unterrichtes von Seiten der Schülerschaft. Viele Ideen in der 
Waldorfpädagogik haben die Möglichkeit positive Veränderungen in der Bildungslandschaft 
zu initiieren, jedoch birgt die Starrheit des Systems Gefahren. Das z.B. die Schüler*innen 
von der ersten bis zur achten Klasse in ihrem Verband verbleiben, kann sich durchaus 
positiv auf die Schüler*innen auswirken, doch wenn ein Kind z.B. durch lange Krankheit 
große Zeiträume fehlt, ist es nicht möglich dem Kind die Gelegenheit zu geben, die verlorene 
Zeit aufzuholen, da es nicht zurückgestuft werden kann. (vgl. S. Lippert, 2001, S. 215) Ein 
weiteres Charakteristikum der Lehren Steiners ist, dass die Sexualkunde/ -erziehung eine 
Fehlstelle ist, da Kinder nach seinem Bild keine Sexualität kennen und diese naturgemäß 
nicht auftreten kann. (vgl. H. Zander, 2007, S. 1429) 
„So sind Handlungen, die beim Kinde auftreten und die äußerlich sexuelle Triebe zu verraten 
scheinen, gar nicht sexuelle Handlungen, sondern fordern lediglich, daß man das Kind in 
naturgemäßer Weise erzieht; dann treten irgendwelche abnormale Empfindungen im 
Pubertätsalter ganz gewiß nicht auf.“ (R. Steiner,1991 ,S. 240) 
 
Warum Steiner die körperlichen Entwicklungen so vehement abgelehnt hat, ist zum Teil mit 
seinem auf einem sehr metaphysisch aufgebauten Weltbild zurückzuführen. (vgl. H. Zander, 
2007, S. 1429) Daraus folgt in der Pädagogik, dass z.B. die Adoleszenz und die Gestaltung 
von Übergängen für Pubertierende nicht thematisiert wird. Sicherlich sehr schwierig in Bezug 
auf die Veränderungen, die die Pubertät auf körperlicher Ebene mit sich bringt und die 
heutzutage deutlich früher einsetzt als noch vor 100 Jahren und ein Thema in diesen 
Altersklassen ist. 
In der Auseinandersetzung mit Kritik zu den Inhalten der Waldorfpädagogik wird von den 
Vertreter*innen gemeinhin ein „Nicht-Verstehen“ der Pädagogik in der Tradition nach Rudolf 
Steiner unterstellt. C. Wiechert kritisiert z.B. das deutsche Bildungssystem mit seinen 
Bildungsplänen und den damit verbundenen Auswirkungen für Schüler*innen und 
                                               
96 Da Kinder in diesem Alter noch keinen eigenen Willen haben. 
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Lehrer*innen. Die autoritativen Vorgaben in den Plänen der Waldorfschulen werden in 
seinen Beschreibungen nicht thematisiert: 
 
„Man sieht es in den Bildungszielen, in den Bildungsabläufen, wir sehen es 
in den Methoden und in der Didaktik. Es funktioniert und hat als positive Nebenwirkung 
bedeutende (finanzielle) Rationalisierungen. Die Frage aber ist, um welchen Preis. Es 
werden meines Dafürhaltens zwei Preise hierfür bezahlt. Der erste wird von den Schülern 
bezahlt, der zweite von den Lehrern, die mit einem ganz neuen, langsam, unbemerkt, 
schleichend daherkommenden Berufsbild zu tun haben.“ (C. Wiechert, 2013, S. 60) 
 
Er beschreibt weiterhin, dass im staatlichen Bildungswesen nicht mit intrinsischer Motivation 
gelernt und gelehrt wird und dass die Lehrer*innen sich nicht wirklich in den Unterricht 
einbringen könnten, da sie sich an Lehrpläne und Lehrbücher halten müssen, die 
vorgegeben sind. (ebd., 2013, S.64) Diese Kritik halte ich für berechtigt, dennoch muss die 
Frage gestellt werden, inwiefern sich Waldorfpädagogik mit den ebenfalls vorgezeichneten 
Maßgaben wirklich davon unterscheidet. Die Meinung, die von den Vertreter*innen der 
anthroposophischen Bildung vertreten wird, scheint nicht selbstreflexiv, da keine kritischen 
Äußerungen von Insider*innen zu finden sind, lediglich von sogenannten Aussteiger*innen 
(z.B. wird in den Beschreibungen in keiner Weise auf die religiösen Elemente in dem System 
Waldorf eingegangen, lediglich von ihren Kritiker*innen). Wiechert sieht in dem Konzept 
einen Erfolgsgaranten und macht dies an den steigenden Lehrerzahlen in der 
Waldorfpädagogik fest. Interessant ist hierbei die Wortwahl, da er selbst von „pädagogischer 
Denomination“ spricht: 
 
„Laut einer Studie von Barz und Randoll (2007) bringt keine pädagogische Denomination 
prozentual so viele Lehrerinnen und Lehrer hervor, wie die Waldorfschulen 
in Deutschland, nämlich um die 15%.“ ( C. Wiechert, 2013, S. 53) 
Nach seiner Meinung ist das Bild des/der Lehrers*in in der Waldorfschule wesentlich 
komplexer, als sonst in diesem Berufsfeld. Die Lehrer*innen müssen die Inhalte und die 
Erziehung, die gefordert werden, verinnerlicht haben, was eventuell nicht jede/r Lehrer*in 
kann. Es braucht ganz besondere Menschen, die in der Waldorfschule tätig sind. (ebd., 
2013, S.66)  
Wie bereits erwähnt, gestaltet sich die erziehungswissenschaftliche Auseinandersetzung mit 
dem Thema Waldorfpädagogik ambivalent. Die wenigen Autoren, die sich mit dem Thema 
auseinandergesetzt haben, publizierten Anfang der 80er Jahre die ersten Artikel. Heiner 
Ullrich war einer dieser Vertreter. Mit seinem Aufsatz „Ver-Steiner-te Reformpädagogik“ übte 
er Kritik und direkt im demselben Heft (Neue Sammlungen) erfolgte die Antwort auf seine 
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Ausführungen. Ebenso erging es den anderen Autoren, die sich kritisch äußerten: eine 
Gegenreaktion erfolgte umgehend.97  
„Wer dennoch das zur Sprache bringt, was die Anthroposophen und die Waldorfpädagogen 
aus ihren übersinnlichen Erfahrungen so alles berichten und womit sie mit ihrer Pädagogik 
argumentieren, wird zum Störenfried.“  (K. Prange, 2000, S. 179) 
Interessant ist die neuerliche Entwicklung, dass vermehrt in Zeitschriftenartikel zu dem 
Thema zu finden sind und einige Monografien. Allerdings muss genau geschaut werden, wer 
wo was publiziert hat. Das Gros der Texte stammte aus der Feder von anthroposophischen 
Erziehungswissenschaftlern, die Waldorfpädagogik selbst darstellen. Diese gehen völlig 
unkritisch mit der Materie um. Meist geben sie sich nicht als Anthroposophen aus, sind aber 
bei genauerer Recherche in den pädagogischen Veröffentlichungen der Anthroposophischen 
Gesellschaft auffindbar. (z. B. Volker Frielingsdorf und Christian Rittelmeyer) Volker 
Frielingsdorf hat z. B. 2012 zwei Bücher  bei Beltz Juventa veröffentlicht. Zum einem einen 
Reader mit dem Titel „Waldorfschule kontrovers“, in dem 33 Textausschnitte zur 
Waldorfpädagogik in Ausschnitten vorgestellt werden, unter denen allerdings nur vier 
kritische Artikel vertreten sind (von Helmut Zander, Heiner Ullrich und Klaus Prange). Die 
andere Monografie beschäftigt sich mit der Auseinandersetzung der Erziehungswissenschaft 
mit dem Thema Waldorfpädagogik. Diese Arbeit wurde, wie im Vorwort von ihm beschrieben, 
von der „Pädagogischen Forschungsstelle beim Bund der Freien Waldorfschulen“ 
mitfinanziert. Daher kann von einer distanzierten Arbeit nicht mehr die Rede sein. Waldorf-
interne Publikationen werden für gewöhnlich vom anthroposophischen Verlag (Verlag Freies 
Geistesleben) selbst  aufgelegt und sind zum Teil für Außenstehende nicht ohne weiteres 
käuflich erwerbbar. Insgesamt gibt es wenig Literatur, die mit einer kritischen Distanz das 
Feld der Waldorfpädagogik untersucht hat. Was im Bereich der Schulpädagogik schwierig zu 
erfassen ist, erweist sich im frühpädagogischen Bereich noch schwieriger, da dort so gut wie 
keine Beschreibungen von außen existieren. Daher soll im nächsten Abschnitt der 
frühpädagogische Bereich in der Waldorfpädagogik näher betrachtet werden. 
7. Die frühpädagogischen Einrichtungen der Waldorfpädagogik 
Nach der Gründung der ersten Waldorfschule in Stuttgart wurde bereits 1920 der erste 
Waldorfkindergarten mit 33 Kindern gegründet. (vgl. H. Zander, 2007, S. 1443) Dabei 
handelte es sich zunächst um einen Schulraum in dem die erste Kindergartengruppe von der 
Erzieherin Elisabeth von Grunelius (1895-1989)98 geleitet wurde. (vgl. S. Lippert, 2001, S. 
                                               
97 Klaus Prange schildert ebenfalls seine Erfahrungen mit der Antwort auf seine kritischen 
Äußerungen. (vgl. K. Prange, 2000, S.177). 
98 Zu ihrer Biografie ausführlich von Manfred Berger: 
https://www.nifbe.de/component/themensammlung?view=item&id=389:elisabeth-von-grunelius-1895-
1889 (Zugriff: 19.8.2016). 
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222) Da die Räumlichkeiten ungenügend waren und es zunächst Finanzierungsprobleme 
gab, kam es erst 1926, nach Steiners Tod zur Gründung des ersten Kindergartens.  
Für Steiner selbst waren die Kindergärten die „Vorschulen“ der anthroposophischen Lehre.99 
„Ein eigentliches Lehrziel scheint mir gar nicht nötig zum sein, sondern man versucht 
herauszukriegen, womit man die Kinder am besten beschäftigen kann.“ (R. Steiner, 1975, S. 
146) 
 
Dementsprechend hat er selbst wenige Vorgaben für diese Altersklasse gemacht, was aber 
nach seiner Anthroposophie dem „Leibeszustand“ dieser Altersklasse geschuldet ist.  
 
„Eurythmie können Sie auch versuchen, sie dürfen nur nicht verdorben werden. Sie dürfen 
auch durch sonst nichts verdorben werden. Ich sagte ja, dabei handelt es sich im 
wesentlichen darum, daß man die Kinder bemuttert, nicht Fröbelei100 treibt.“ (R. Steiner, 
1975, S. 146) 
 
Mit der Auswanderung von Grunelius in die USA nach der Machtergreifung der 
Nationalsozialisten kamen die Bestrebungen des frühpädagogischen Bereiches der 
Anthroposophen in Deutschland zunächst zum Erliegen. Sie gründete in den USA die ersten 
Einrichtungen und kam nach dem Krieg nach Deutschland zurück, wo sie zur 
Waldorfpädagogik im Kindergarten sogar ein Buch publizierte („Erziehung im frühen 
Kindesalter. Der Waldorfkindergarten“). Sie gilt damit als Urerzieherin der 
Waldorfkindergärten, da sie die Lehren Steiners auf den frühpädagogischen Bereich 
übertragen hat. Seit den 50er Jahren haben sich einige Kindergärtnerinnen um Klara 
Hattermann zusammengeschlossen, um die Lehre für Kindergärten weiter zu bearbeiten. 
(vgl. H. v. Kügelgen, 2001, S. 100) Am 19.10.1969 gründete Helmut von Kügelgen, ein 
Waldorflehrer, der ebenfalls im „Verlag Freies Geistesleben“ tätig war, mit anderen 
Pädagog*innen aus dem Waldorfbereich die „Internationale Vereinigung der 
Waldorfkindergärten e. V.“  Dabei schlossen sich zunächst 69 Kindergärten zusammen. Es 
entstanden Waldorfkindergarten-Seminare und staatlich anerkannte Fachschulen, in denen 
Waldorfpädagog*innen ausgebildet wurden. 1989/99 wurde die „Alliance of Childhood“ in 
New York gegründet, die ein Partner der „Internationalen Vereinigung der 
Waldorfkindergärten“ ist. Jährlich finden internationale Tagungen zur Fortbildung statt. 
Weltweit gibt es nach Aussagen des Bundes der Waldorfkindergärten über 1500 
Kindergärten und in Deutschland ca. 535 mit fünf Fachschulen und 10 
Fortbildungsseminaren.101 Zusammenfassend ist zu sagen, dass der Waldorfkindergarten, so 
                                               
99 „…es wurden die Waldorfkindergärten mehr und mehr zum Schrittmacher der Ausbreitung der 
Waldorfschulen.“ (H. v. Kügelgen, 2001, S.100). 
100 Interessant an dem Originalzitat Steiners ist, das er in der Rezeption nach Heiner Barz auf die 
Fröbelsche Pädagogik zurückgegriffen hat. (vgl. H. Zander, 2007, S. 1443) Steiner selbst hat sich an 
mehreren Stellen von Fröbel distanziert, aber hat dem Konzept nie wirklich widersprochen. 
101 H. Ullrich schreibt es gebe 2014 in Deutschland 540 und weltweit ca. 2000 Kindergärten. (vgl. H. 
Ullrich, 2015, S. 80). 
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wie es sich heute darstellt, die Vorstufe zur Waldorfschule ist, da  ca. 90% der Erstklässler 
der Schulen aus einem Waldorfkindergarten kommen. (vgl. S.-C. Jacob, D. Drewes, 2004, S. 
50) Konzeptionell sind sie ebenso eng mit der Pädagogik Rudolf Steiners verbunden, wie die 
Schulen und bilden einen wesentlichen Teil der Vorbereitung auf die Waldorfschulen. 
Insgesamt scheint die Nachfrage recht groß zu sein, da die Wartelisten der Kindergärten 
sehr voll sein sollen. (vgl. H. Zander, 2007, S. 1444) 
Auf die Charakteristika eines Waldorfkindergartens soll folgend kurz eingegangen werden, 
um die Inhalte der Steinerschen Lehre auf die gegenwärtige frühpädagogische Praxis zu 
verdeutlichen. 
7.1 Das Bild vom Kind in einem Waldorfkindergarten 
Ausgehend von den schon beschriebenen evolutionistischen Gedanken Steiners sind Kinder 
im Kindergartenalter im ersten Entwicklungsstadium, d.h. sie befinden sich in der Ausbildung 
ihres physischen Leibes, auf den sich dann die erzieherischen Maßnahmen beziehen 
müssen. Im ersten Lebensjahrsiebt lernen Kinder über ihre Sinne. Sie sind quasi ein großes 
Sinnesorgan und lernen über ihren Leib (vgl. S. Lippert, 2001, S.239) bis zum Zahnwechsel, 
der den nächsten Abschnitt einläute und damit die Schulfähigkeit. Dabei entwickelt sich das 
Kind weiter, wobei es sich nach anthroposophischer Ansicht nicht um einen linearen 
Entwicklungsgedanken handelt, sondern eher um eine Art Metamorphose, eine „stufenweise 
Verwandlung“. (R. Patzlaff et al., 2014, S. 10 f.) Diese Entwicklung unterliege bestimmten 
grundlegenden Gesetzen, wobei die anthroposophische Menschenkunde die Grundlagen 
nicht nur in genetische Disposition und sozialem Milieu festmacht, sondern davon ausgeht 
dass der Mensch ein geistiges Wesen in sich trägt, dessen Erfahrungen und Können aus 
vorherigen Erdenleben stammte.102 (ebd., 2014, S. 8 f.) Dadurch wird das Individuum 
geprägt: 
„Je nachdem, an welchem Ort der Erde das Kind sich verkörpert…auch genetisch macht es 
einen bedeutenden Unterschied, in welcher Ethnie das Kind geboren wird.“ (ebd., 2014, S. 9) 
Diese vorgeburtlichen Dispositionen werden nach Sicht der Waldorfpädagogik bereits in der 
Schwangerschaft (also der vorgeburtlichen Phase) deutlich, was ein Beweis dafür ist, dass 
das Individuum nicht nur genetische und umweltbedingte Anlagen in sich birgt und damit 
auch für die Erkenntnisse der Lehre Steiners. 
„So gesehen beginnt der Erdenweg eines Menschen schon im Himmel, indem die 
Individualität sich zu einer bestimmten Zeit mit ganz bestimmten, von ihr ausgewählten 
Eltern verbindet und durch das Tor der Konzeption und Geburt ins irdische Leben eintritt.“ 
(ebd., 2014, S. 9) 
                                               
102 Resultierend aus Steiners Inkarnationslehre. 
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Damit spielen Karma und Inkarnation die entscheidenden Rolle in der Ausgestaltung des 
Kindes, bzw. seiner Dispositionen im Hier und Jetzt. In der für die Frühpädagogik wichtigen 
Phase dieser Weiterentwicklung des Kindes, soll in der Erziehung die „Ausgestaltung des 
leiblichen Organismus“ gefördert werden. Wenn der physische Leib sich gut entwickelt, ist 
die Basis für das nächste Lebensjahrsiebt, die Ausbildung des Ätherleibes, geebnet.103 Damit 
ist die Arbeit der Erzieher*innen im Kindergarten notwendig, damit dieser wichtige 
Entwicklungsschritt richtig von statten gehen kann. 
„Haben sich richtige Formen herausgebildet, so wachsen richtige Formen, haben sich 
Mißformen herausgebildet, so wachsen Mißformen. Man kann in der Folgezeit nicht wieder 
gutmachen, was man in der Zeit bis zum siebenten Jahre als Erzieher versäumt hat.“ (R. 
Steiner, 1948, S. 25 f.) 
Nach Steiner sind die physischen Erfahrungen für die Kinder bis zum siebten Lebensjahr 
entscheidend und daher richtet sich die Arbeit im Kindergarten vornehmlich auf diesen 
Bereich: die Umgebung der Kinder soll so gestaltet sein, dass sich die sinnlichen Welten des 
Kindes entfalten können. Insgesamt gibt es in den ersten sieben Lebensjahren drei Phasen: 
zuerst der aufrechte Gang; dann der Spracherwerb und schließlich das Rollenspiel. Um 
diese Phasen zu vollziehen, kommt nach der anthroposophischen Weltanschauung das 
„geistige Ich herab“ und verhilft dem physischen Leib zu diesen Entwicklungsschritten. (vgl. 
H. Ullrich, 2015, S. 82) Damit sind Kinder in diesem Alter noch näher an der geistigen Welt, 
als sie es später jemals wieder sein werden. Sie sollen zu freien Menschen werden, die in 
Übereinstimmung mit ihren Anlagen und ihrer Bestimmung leben. (vgl. R. Patzlaff, W. 
Saßmannhausen, 2007, S. 7) 
7.2 Pädagogische Konsequenzen aus dem anthroposophischen Bild des Kindes 
Aus dem Bild vom Kind und seiner Natur ergibt sich die grundlegende pädagogische 
Konzeption der Waldorfkindergärten, die bereits in der Beschreibung der Pädagogik in den 
Schulen deutlich wurde, allerdings im frühpädagogischen Bereich deutlicher zu Tage treten. 
„Es gibt zwei Zauberworte, welche angeben, wie das Kind in sein Verhältnis zu seiner 
Umgebung tritt. Diese sind: NACHAHMUNG und VORBILD.“ (R. Steiner, 1948, S. 26) 
Wie bereits in der Schule hat die pädagogische Kraft die Aufgabe, ein Vorbild für die Kinder 
zu sein. Wenn das Kind die Tätigkeiten der Erzieher*in nachahmt, kann es durch diesen Akt 
erst in Kontakt mit seiner Umwelt treten. (vgl. S. Lippert, 2001, S. 231) So gibt es in den 
Einrichtungen viele handwerkliche und künstlerische Möglichkeiten, an denen sich die Kinder 
erproben können. Die meisten Tätigkeiten gehören traditionellen Berufsgruppen an, damit 
die Kinder die primären sinnlichen Erfahrungen in diesen Bereichen machen können (weben, 
gärtnern, kochen usw.). Die Tätigkeiten im Kindergarten unterliegen einem strengen 
                                               
103 Oder genauer gesagt: die Ätherhülle wird dann abgestreift, damit sich der Ätherleib entfalten kann. 
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zeitlichen Rahmen, da nach den Auffassungen Rudolf Steiners ein rhythmisch gestalteter 
Ablauf ein Garant für eine gesunde Entwicklung ist (vgl. H. Ullrich, 2015, S. 82), bzw. der 
Rhythmus wird als „Urprinzip der Entwicklung“ (vgl. Waldorf Kindergarten Ingolstadt, 2014, 
S. 10) verstanden.  Die Abläufe richten sich nach den Rhythmen der Tage, Jahreszeiten 
usw., die sich regelmäßig wiederholen. Die Kinder sollen z.B. den Vormittag in der 
Einrichtung in zwei Atemzügen erleben, wobei zwischen diesen Atemzügen das Frühstück 
liegen soll. (ebd., 2015, S. 82) Dabei werden beim Einatmen Erfahrungen gemacht und 
Informationen aufgenommen und beim Ausatmen können diese dann nachwirken und 
verarbeitet werden. Der erste Atemzug wird durch das morgendliche Freispiel 
gekennzeichnet. Danach folgen das gemeinsame Frühstück und ein Tischgebet. Im 
Anschluss gibt es einen Singkreis, wo im Wechsel mit Musik und Sprache agiert wird und in 
dem vor allem Reigenspiele gemacht werden. Es werden Märchen vorgelesen104, da diese 
nach Waldorfpädagogik den Sinn des Lebens und des menschlichen Seins am besten 
erklären. (vgl. Waldorf Kindergarten Ingolstadt, 2014, S. 9) Bevor wieder gespielt wird, 
müssen alle Kinder gemeinsam auf die Toilette gehen.105 Gegen Mittag bekommen sie das 
Mittagessen, dem ein Tischgebet vorangestellt ist und ein weiterer gemeinsamer 
Toilettengang. Im Freispiel gibt es ähnliche Vorgaben, sodass z. B. nur an bestimmten 
Tagen gemalt werden darf oder an manchen Tagen der Eurythmieunterricht stattfindet. 
(detaillierte Tagesabläufe beschreiben: S. Lippert, 2001, S. 221-229; S.-C. Jacob, D. 
Drewes, 2004, S. 50-63 und F. Jaffke, 1994, S. 20 ff.) Ebenso verhält es sich mit der 
Nahrung, da an bestimmten Tagen z.B. klar festgelegte Brötchenarten gereicht werden. 
Diese strenge Abfolge der einzelnen Elemente des Tages und die Wiederholungen sollen 
den Kindern Stabilität vermitteln, damit sie ihr Empfinden und ihren Willen stärken können. 
(Waldorf Kindergarten Ingolstadt, 2014, S. 11) Diese „Willenskultivierung“ (vgl. S. Lippert, 
2001, S.231) soll dazu führen, dass den Kinder der Wille zu diesen Tätigkeiten anerzogen 
wird. Denn im Spiel übe das Kind seinen Willen. (vgl. H. v. Kügelgen, 2001, S. 103) 
Die Gestaltung der Gebäude und Räume ist ebenfalls klar geregelt.106 Ebenso verhält es sich 
mit dem Inventar der Einrichtungen, das klaren Anforderungen genügen muss. Die Räume 
müssen groß sein, damit sich die Kinder bewegen können und sie überschaubar bleiben. 
(vgl. R. Patzlaff et al., 2014, S. 63) Die Räume sind mit Naturfarben in bestimmten Farben 
                                               
104 Diese sind nach Steiner eine wichtigen Quelle für das Brauchtum. 
105 Der gemeinsame Toilettengang hat den Sinn, dass die Kinder nicht den Raum bekommen 
Interesse an ihren Sexualorganen zu entwickeln. (vgl. S. Lippert, 2001, S. 226) Freya Jaffke 
beschreibt den gemeinsamen Toilettengang als das Ausbilden von „guten Gewohnheiten mit dem 
Gang zur Toilette“ (F. Jaffke, 2001, S. 117) die dadurch veranlagt werden. 
106 Für ihre auffälligen Bauten sind die Einrichtungen bekannt und haben bereits im ersten 
Goethaneum- Bau, den Steiner selbst mit entworfen hat, typische Charakteristika, auf die hier nicht 
näher eingegangen werden kann. 
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gestrichen und das Licht eher abgedunkelt107, damit das Gebäude, wie eine wärmende Hülle 
für die Lebenskräfte der Kinder wirkt. (vgl. S. Lippert, 2001, S. 223) Das Spielzeug ist 
ebenfalls naturbelassen, damit sie immer Anreiz für basale Reize geben können. Typisch für 
Waldorfeinrichtungen sind die sogenannten Waldorfpuppen, die sehr einfach gestaltet sind 
(rundes, faltenloses Gesicht) und absichtlich nicht der Abbildung eines reellen Menschen 
entsprechen sollen. (ebd., 2001, S. 240) Die Einfachheit des Spielmaterials soll für die 
Phantasie besonders anregend sein. (vgl. F. Jaffke, 2001, S. 122)  
„Oder man kann eine sogenannte “schöne“ Puppe mit echten Haaren und bemalten Wangen 
kaufen und sie dem Kinde geben. Es braucht hier gar nicht mal davon gesprochen zu 
werden, daß diese Puppe natürlich doch scheußlich ist und den gesunden ästhetischen Sinn 
für Lebenszeit zu verderben geeignet ist. Die Haupterziehungsfrage dabei ist eine andere. 
Wenn das Kind die zusammengewickelte Serviette vor sich hat, so muß es sich aus seiner 
Phantasie heraus ergänzen, was das Ding erst als Mensch erscheinen läßt. Diese Arbeit der 
Phantasie wirkt bildend auf die Formen des Gehirns.“ (R. Steiner, 1948, S. 28) 
Um die Arbeit mit den Kindern entsprechend der Vorstellungen des Bundes der 
Waldorfkindergärten umsetzen zu können, müssen die Fachkräfte, die in diesem Bereich 
tätig sind, eine Zusatzqualifikation in „Kleinkindpädagogik auf anthroposophischer 
Grundlage“ (R. Patzlaff et al., 2014, S. 88) absolvieren.108 Wie sich die Tätigkeiten einer/es 
Erzieher*in aus dem erworbenen anthroposophischen Wissen und der damit verbundenen 
Haltung zeigen, wird in den Beschreibungen von Freya Jaffke109 deutlich. (F. Jaffke, 1991 
und 2001) Sie ist der Ansicht, dass die Aufgabe des Kindergarten und der Erzieher*in darin 
besteht eine Art Schutzhülle für das Kind zu bieten, indem sich das Kind, bzw. seine 
physischen Organe in die richtige Form gebracht werden. (vgl. F. Jaffke, 2001, S. 122) Eine 
Missachtung der entwicklungsfördernden Maßnahmen kann weitreichende Folgen für das 
Kind haben.110 Die frühpädagogische Arbeit besteht in einer Wächterfunktion, wobei nur die 
Tätigkeiten und Sinneseindrücke zum Kind gelangen sollen, die laut der Steinerschen 
Menschenkunde in den ersten sieben Lebensjahren für Kinder geeignet sind. (ebd., 2001, 
S.107) Die Schutzhüllen, die die Kinder umgeben sollen, haben zwei Funktionen: zum einen 
sollen sie die Kinder wärmen („Wärmehülle“) und zum anderen eine nachahmenswerte 
Umgebung schaffen („Tätigkeitshülle“). Das Bild der Hülle dient dazu, zu erklären, dass es 
sich um Tätigkeiten handelt, die wie ein Kokon dazu dienen, dass sich im Innern (also im 
Kind) die Leibeskräfte richtig entwickeln können. Interessant ist die Bildung der 
                                               
107 Nach S.-C. Jacob, D. Drewes entspricht der dämmrige Zustand in den Kindergärten der 
anthroposophischen Sicht auf den Entwicklungsstand dieses Lebensalters. (vgl. S.-C. Jacob, D. 
Drewes, 2004, S. 51). 
108 Als eine der Anforderungen für die Mitarbeiter*innen wird zudem angegeben: „Erarbeitung des 
anthroposophischen Menschenbildes unter Einbeziehung der Vorgeburtlichkeit und der ersten drei 
Lebensjahre“ (R. Patzlaff et al., 2014, S. 89). 
109 Sie bildet in dem Bereich auf internationaler Ebene Waldorferzieher*innen aus. 
110 „Was hier durch Erwachsene verursacht wird, kann für das Kind schicksalsbestimmend werden.“ 
(R. Patzlaff, W. Saßmannshausen, 2007, S. 22). 
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Tätigkeitshülle, die von den Erzieher*innen (und auch den Eltern zu Hause) durch 
nachahmungswerte Tätigkeiten entsteht. Die pädagogische Fachkraft wird hierfür z.B. zur 
„Putzfrau“, „Nähfrau“ oder „Bügelfrau“111. (vgl. F. Jaffke, 2001, S.109ff.) Wenn sie/er diese 
Aufgaben in der richtigen Weise (mit Freude) vor den Augen der Kinder vollführt, dann 
schaffen sie/er Ruhe und das Kind kann die Tätigkeiten im Spiel nachahmen (das ist dann 
die Hülle). Das Schaffen dieser Hülle wird im Prinzip von den Eltern ebenso gefordert: 
„Wenn es gelingen würde, zunächst uns selbst und dann die Mutter wieder für ihre tägliche 
Arbeit zu begeistern, welch ein Segen wäre es für die Kinder! Das Bewußtsein, daß 
Mütterarbeit gleichzeitig immer auch Erziehungsarbeit ist, ist verlorengegangen. 
Freizeitmütter, die auf dem Boden sitzen oder Bilderbücher anschauen oder die die Kinder 
mit Kassetten versorgen, um ihre Ruhe zu haben, werden nicht zur Stärkung und Hülle für 
die Lebenskräfte der Kinder beitragen.“ (ebd., 2001, S. 113)112 
Die Wärmehülle wird durch die starke Rhythmisierung erwirkt. Die Gewohnheit, die daraus 
entsteht, wird zur Hülle für die Kinder, da sie Ordnung und Sicherheit für die Kinder 
vermittelt. Kinder, die sich dieser „Hüllenbildung“ entziehen, weil sie z.B. aktiver als andere 
sind („überaktiv“ vgl.  F. Jaffke, 2001, S. 113), müssen mit konsequenter Führung in die 
richtige Bahn gebracht werden. (ebd., 2001, S. 113f.) All diese Aufgaben enden mit dem 
Zahnwechsel, da dann die Kinder in das schulfähige Alter kommen, ein entscheidender 
Zeitpunkt in der anthroposophischen Lehre. Daher wehren sich viele Waldorfanhänger 
gegen alle Initiativen, Kinder schon früher einschulen zu lassen. 1970 fand ein großer 
Vorschulkongress statt, bei dem eine „Stellungnahme gegen die Vorverlegung des 
Einschulalters“ verabschiedet wurde. (vgl. S. Leber, 2001, S. 41) 
 
7.3 Probleme in der Pädagogik der Waldorfkindergärten 
Im Jahr 2005 ist das erste Mal die „Leitlinie der Waldorfpädagogik für die Kindheit“ 
erschienen, die gleichwertig neben den Zielsetzungen der Bildungspläne der Länder genutzt 
werden soll. (vgl. R. Patzlaff, W. Saßmannshausen, 2007, S. 5) Durch die der 
Waldorfpädagogik zu Grunde liegende Lehre der „Geisteswissenschaft“ ist der 
Bildungsauftrag bereits im Kindergarten ein anderer als der anderer frühpädagogischer 
Einrichtungen, die sich an den Bildungsplänen der Länder orientieren. Damit distanziert sich 
die Pädagogik von den Erkenntnissen der etablierten Erziehungswissenschaft.  
                                               
111 Diese Tätigkeiten und deren Bezeichnungen könnten ein Hinweis auf das darin enthaltene 
Frauenbild sein. 
112 Wie sich ein solcher Ansatz in der Elternarbeit auswirken kann, ist deutlich. Die Eltern werden in 
das kulturelle Geschehen des Kindergarten fest mit eingebunden und werden mit Elternabenden (alle 
zwei Wochen) und Hausbesuchen auf die Erziehungslehre mit eingestimmt. 
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„Nur eine sinnvolle, zielgerichtete Bewegung hat bildenden Wert für die Entwicklung des 
Kindes. Sinnloses Toben und Rasen wirkt sich eher negativ aus und ist nicht geeignet das 
Gehirn zu strukturieren.“ (R. Patzlaff, W. Saßmannshausen, 2007, S. 26) 
Problematisch hieran ist die enge Auslegung der Pädagogik an den Schriften von Rudolf 
Steiner. Es bleibt kaum Raum für andere pädagogische Konzepte und Ansätze, die eventuell 
den Alltag in den Kindergärten mitgestalten könnten. Das anthroposophische Bild vom Kind 
bis zum Alter von sieben Jahren ist das Bild eines unselbstständigen Individuums, das des  
Schutzes durch die Erwachsenen bedarf, die sein Handeln und seinen Willen mit klaren 
Vorgaben steuern (und das Handeln der Erwachsenen muss vorbildhaft sein, damit die 
Kinder es nachahmen können). Diese Feststellungen haben dogmatischen Charakter, da sie 
auf Steiners Werken basieren und nicht veränderlich sind. Dieses unveränderliche Bild 
besteht seit nunmehr fast 100 Jahren. Durch diese festen Zuschreibungen kann großer 
Druck ausgeübt werden. So wird z.B. bei Linkshändigkeit ein anthroposophischer Therapeut 
hinzugezogen, da es sich dabei um eine karmische Behinderung handle. (vgl. S. Lippert, 
2001, S. 225) Der Druck auf die Erwachsenen, die pädagogischen Fachkräfte und die Eltern, 
die sich nicht falsch verhalten dürfen, ist enorm.  
„Im wöchentlichen Eurythmieunterricht bewegt sich das Kind nach den Gesetzmäßigkeiten 
von Versen und Tönen, Rhythmen und Melodien, nimmt freudig die Gebärden des 
Erwachsenen auf und schult seine Geschicklichkeit auf dem Weg zu einer geführten eigenen 
Bewegung.“ (R. Patzlaff, W. Saßmannshausen, 2007, S. 27) 
Freie Entwicklungen und freie Entscheidungen (z.B. im freien Spiel) sind durch starre 
Strukturen nicht ohne weiteres möglich. Selbst der Toilettengang ist klar geregelt, wie das, 
was gegessen wird und wann das alles zu geschehen hat. Wie sich das negativ auf die 
kindliche Entwicklung auswirken kann, wird nicht thematisiert. Den Kindern wird das 
Mitspracherecht auch auf ihre körperlichen Belange genommen. Partizipation ist kein 
Bildungsziel in den Waldorfeinrichtungen. 
Wie in der Schule werden durch Gebete und das Feiern von bestimmten Festen (z.B. das 
Johanni-Fest) religiöse Elemente in den Tagesablauf integriert und tragen zur Gestaltung 
ganzer Tagesabläufe bei, ohne dass sie klar als Elemente eines religiösen Weltbildes 
gekennzeichnet werden. Die Inhalte und Geschichten der Bibel werden von den 
Erzieher*innen täglich wiedergegeben und Gebete und Sprüche mit christlichen Bezügen in 
den Alltag integriert. Gleiches gilt für das Märchenthema, da die Märchen nach Ansicht der 
Waldorfpädagogik frühe Bewusstseinsstufen der Menschheit wiedergeben und notwendig 
sind für die Ausbildung eines göttlichen Urvertrauens. (vgl. H. Ullrich, 2015, S. 84) Dass 
Kinder Angst vor Märchen haben können, wird nicht thematisiert.  
Insgesamt hat der Waldorfkindergarten relative Nähe zu einer alten Tradition, die den 
Kindergarten als mütterlich umsorgte Einrichtung sieht, in der die Kinder behütet aufwachsen 
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können (bewahrpädagogisch). Das freie Spiel ist das zentrale Element im Kindergarten, was 
aber durch die Vielzahl von Vorgaben reglementiert wirkt. Die anthroposophische 
Weltanschauung und das auf ihm basierenden Menschenbild sind die bestimmenden 
Faktoren für Inhalte und Tagesabläufe. Da jetzt der Bedarf nach Betreuungsplätzen auch für 
Kinder unter drei gestiegen ist, haben sich jetzt die ersten Einrichtungen für dieses 
Arrangement geöffnet und thematisieren es in ihren Leitlinien, da der U3-Bereich in der 
Waldorfpädagogik bisher kein Thema war. 
 
8. Zusammenfassung der gemachten Ergebnisse 
Im Studium der pädagogischen Fächer werden eine Vielzahl von Konzepten und Ideen 
präsentiert, die die unterschiedlichsten Sichtweisen auf Kinder und deren Lebensumwelt 
anbieten. In der kritischen Auseinandersetzung mit gängigen Sichtweisen stößt man 
zwangsläufig auf reformpädagogischen Ansätze, die innovativ auftreten und von Vielen 
propagiert werden. Letztlich gibt es auch Gegendarstellungen, die kritisch mit Konzepten 
umgehen und  sie im Zusammenhang mit bestimmten Lebensentwürfen sehen. Während 
des Studiums der „Pädagogik der Frühen Kindheit und Familienbildung“ gab es einen kurzen 
Einblick in die Waldorfpädagogik im Rahmen einer Vorlesung, in der das Thema kurz 
angerissen wurde. Sie erschien als alternative Form für die Ausrichtung pädagogischer 
Einrichtungen, die es für Schulen und Kindergärten gibt, ohne näher auf die ideologischen 
Inhalte, die in dem Konzept enthalten sind, hinzuweisen. Ein typisches Bild für den Umgang 
mit dem Thema. So werden Waldorfschulen als Alternative vom Leistungsdruck geprägten 
Bildungswesen in unserer Gesellschaft präsentiert. Da es sich um private Einrichtungen 
handelt, sind die Erwartungen an diese von Seiten der Eltern, die sicherlich das Beste für 
ihre Kinder wollen, recht hoch. Inwiefern diese Einrichtungen im Kern an eine okkulte Lehre 
eines Denkers, der seit nunmehr über 90 Jahren verstorben ist, geknüpft sind, ist den 
meisten Eltern nicht ohne weiteres klar. Auch wenn es bekannt ist, dass es Kritiker gibt, die 
über Probleme in Foren, Zeitschriften usw. berichten, ist der Ruf der Waldorfschulen und der 
Kindergärten in der Öffentlichkeit eher unbeschadet und die Wartelisten für die Einrichtungen 
sehr lang. Private Einrichtungen haben einen „elitären Touch“, der ein bestimmtes Klientel 
bedient und damit auch den Anforderungen dieser Schicht entsprechen muss, da die 
Einrichtungen sonst nicht konkurrenzfähig wären. Der Verzicht auf Noten und das Nicht-
sitzen-bleiben-können wirken durchweg positiv, sowie die besondere Prägung des 
Unterrichtes und der Erziehung zu Naturverbundenheit, Verzicht auf Plastikspielzeug und die 
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„Verteufelung“ des übermäßigen Medienkonsums113 bilden ein attraktives Angebot auf dem 
Bildungssektor. Die Auseinandersetzung mit den wahren Inhalten und worauf diese 
begründet werden, erscheint eher nebensächlich. Aber die Waldorfpädagogik ist untrennbar 
mit ihrem Schöpfer verbunden. Rudolf Steiner hat sie geschaffen und etabliert. Er hat ein 
Gerüst geschaffen, indem sich seine pädagogischen Ansichten mit eingefügt haben und 
weitergedacht wurden. Wer dieser Mann gewesen ist, lässt sich an Beschreibungen und 
Nachvollzug seines Lebensweges erahnen. Es lässt sich ein Bild rekonstruieren von einem 
Menschen, der mit seiner charismatischen Ausstrahlung, insbesondere gegen Ende seines 
Lebens, viele Menschen an sich binden konnte und der mit seinen Vorträgen unzählige 
Menschen von seiner Sicht auf die Welt überzeugen konnte. In einer eher distanzierten 
Betrachtungsweise und mit kritischem Blick auf seine Werke, kann er durchaus als Kind 
seiner Zeit beschrieben werden, der dem Zeitgeist entsprechende Ideologien mit 
aufgenommen hat und sich diese zum Nutzen gemacht hat. Dass er versucht hat erfolgreich 
zu sein in seinem Schaffen, ist an seinem Lebensweg zu erkennen. Dass er dabei auch 
seine Meinung änderte und Ideen verwarf, für die er kurz vorher einstand, ist allzu 
menschlich. Die Ideologien, welche in seinen Werken auftreten und sich heutzutage einer 
besonders kritischen Hinterfragung unterziehen müssten, sind ebenfalls deutlich geworden. 
Fakt ist, dass die Anthroposophie, so wie Rudolf Steiner sie konzipiert hat („im Weltäther 
ersehen“), eine okkulte Weltanschauung ist, die durch und durch mit religiösen Elementen 
gespickt ist. Die enge Verbindung oder sogar kopierte theosophische Sicht nach H.P. 
Blavatzky ist klar zu erkennen. Die synkretistisch-gnostische Weltanschauung von Rudolf 
Steiner ist in all seinen Vorträgen und Werken ersichtlich. Die Anthroposophische 
Gesellschaft mit ihren Abteilungen, Gesellschaften und Firmen basiert auf den Gedanken 
Steiners und ist mit der Erhaltung seiner Vorgaben auf das Engste verbunden. Die 
dogmatische und unkritische Auseinandersetzung mit seinen Arbeiten schafft ein starres 
System, das sich wie eine Hülle114 um alle Einrichtungen der Anthroposophen legt: im Innern 
fest verankert und verborgen für den Blick von außen. Diese Abschottung und die 
dogmatische Vertretung einer Lehrmeinung schaffen ein System, das auch Gefahren in sich 
birgt. So könnten letztendlich Vergleiche zu anderen religiösen Gemeinschaften gezogen 
werden, insbesondere wenn es um die Betrachtung des Pädagogischen Konzeptes geht, 
das deutlich macht, wie schon im frühsten Kindesalter Menschen „zu etwas“ erzogen 
werden. Der Bildungsauftrag nach Steiner beinhaltet eine esoterische Entwicklungslehre, die 
einen zielgerichteten Prozess zu einer Höherentwicklung fordert. Dieser Weg muss nach 
seinem Schema beschritten werden, da der Mensch sonst defizitär bleibt. Dieser 
                                               
113 Hierzu könnte eine eigene Abhandlung geschrieben werden, da aus anthroposophischen Kreisen 
eine Vielzahl von Publikationen zu diesem Thema auffindbar sind und diverse Vertreter zu diesen 
Themen in der Öffentlichkeit Stellung nehmen. 
114 Um sich den Begrifflichkeiten der Anthroposophen anzunähern. 
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Entwicklung liegt zu Grunde, dass der kleine Mensch eher unfertig und nicht selbstständig 
ist. Er kann nicht wirklich denken und nicht entscheiden. Die Erziehenden müssen darüber 
wachen und tragen die Verantwortung über die Vollendung seiner Entwicklung, was für alle 
Beteiligten eine enorme Herausforderung darstellt. Die Verwirklichung dieses Prozesses ist 
eine heilige Aufgabe. Der Mensch ist damit eingebettet in ein metaphysisches Weltsystem, 
das von geistigen Kräften abhängig ist. Karma und Reinkarnation dienen zur Erklärung vieler 
Missstände und bieten weitere Erklärungsmodelle im System Steiners. Diese Pädagogik 
kann als Teil eines religiösen Systems gesehen werden, das mit der Art und Weise, wie sie 
gelebt wird, totalitäre Züge aufweist und in dem Waldorfschulen und -kindergärten als 
Missionseinrichtungen fungieren. 
9. Fazit und Ausblick 
Die hier vorliegende Arbeit basiert auf den Einflüssen, die ich während meiner Studienzeit 
erlebt habe. Im Studium der Kindheitspädagogik wird viel Wert auf das Ausbilden einer 
pädagogischen Haltung und einer kontinuierlichen Selbstreflexion gelegt, was für die Arbeit 
im sozialen Bereich grundlegend ist. Es ist notwendig, sich zu positionieren, sein Bild vom 
Menschen zu hinterfragen und sich kontinuierlich weiter zu entwickeln. Dass dies in der 
Praxis nicht immer möglich ist, ist klar, dennoch geht es darum eine Bereitschaft zu haben 
und es zu ermöglichen, wenn dies möglich ist. Aber ist es möglich, in einem Bildungssystem 
wie in der Bundesrepublik kritisch genug zu bleiben und das Establishment zu hinterfragen? 
In Deutschland werden eine Vielzahl von Themen nicht kritisch behandelt. Eines ist die 
Bedeutung von Religionen im System und der sogenannten Trennung von Staat und 
Kirchen. Der eher unkritische Blick auf das bestehende System wird in der aktuellen 
Diskussion um Islamfeindlichkeit erneut deutlich: das Andere wird gesehen und als solches 
stigmatisiert („Othering-Prozess“), aber die eigenen Strukturen, die von religiösen Systemen 
getragen werden, werden nicht hinterfragt. Die weltanschaulichen Träger haben das 
Monopol im sozialen Sektor, der über einen langen Zeitraum aufgebaut und entwickelt 
wurde. Diese Anbieter sind ebenfalls im Bildungssektor vertreten und bieten dort Bildung und 
Erziehung an. Die Waldorfeinrichtungen treten in diesem Dunstkreis ebenfalls als Alternative 
zum staatlichen System auf und bauen ihr „Bildungsprodukt“ weiter aus. In der Öffentlichkeit 
und in der Erziehungswissenschaft wird diese Tendenz kaum wahrgenommen und kritisch 
hinterfragt. Was bedeutet Waldorf und zu welchem System gehört es? Welche 
Weltanschauung steckt dahinter? Welches Bild vom Menschen existiert dort? Welche 
Traditionen werden dort gepflegt und etabliert? Welche Werte und 
wissenschaftstheoretischen Modelle werden vermittelt? Das hier dargelegte Beispiel des 
anthroposophischen Bildungs- und Erziehungsmodells, soll aufzeigen, dass die 
Privatisierung des Bildungssektors Gefahren birgt und die Türen für eine Indoktrinierung 
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weltanschaulicher Ansätze öffnet. Die Waldorfpädagogik wird häufig mit der 
Montessoripädagogik verglichen (z.B. bei H. Kallert, 1994), was durchaus Sinn macht, denn 
auch die Montessoripädagogik basiert auf einer Entwicklungslehre, die an Normen orientiert, 
die Kinder zu einem höheren Menschsein entwickeln möchte. (ebd., 1994, S. 15) Dennoch 
ist Waldorfpädagogik weitreichender, da sie zu einem System gehört, das organisiert und 
strukturiert ist, bei dem man Mitglied werden muss, um dazu zu gehören.115 Damit schafft die 
Anthroposophische Gesellschaft ein komplexes Gebilde, in dem normative Rollen und die 
Sicherung des Einflusses der Führungsriege (Stabilisierung der Macht) garantiert werden. 
(vgl. N. Luhmann, 1964, S. 57, S. 128) Es können religiöse Elemente nahtlos in alle Bereiche 
mit einfließen, egal ob es sich um die pädagogischen, medizinischen oder 
landwirtschaftlichen Einheiten handelt. Die Menschen werden zum funktionierenden Teil des 
Systems und tragen dies mit. Parallelen zu anderen religiös bedingten Systemen sind 
nachzeichenbar.116  
Im Rahmen der Kindheitspädagogik sollte eine deutliche Distanzierung zu der dogmatischen 
Lehre der anthroposophischen Erziehungsmethoden erfolgen, besonders in Hinblick darauf, 
dass z.B. in Alfter bei Bonn die „Alanus Hochschule“ dasselbe Studienangebot offeriert, das 
es an der TH Köln gibt, allerdings mit den Inhalten der anthroposophischen Lehre Rudolf 
Steiners.  
Abschließend möchte ich auf einen Text im Anhang verweisen, der von Kurt Tucholsky 
stammt und den er unter seinem  Pseudonym in der „Weltbühne“ 1924 veröffentlicht hat. Er 
beschreibt dort seinen Besuch eines Vortrages von Rudolf Steiner, dem ich persönlich nichts 
hinzuzufügen habe. 
  
                                               
115 Mitgliedschaft im System bedeutet auch Systemerwartungen zu erfüllen (vgl. N. Luhmann, 1964, 
S.42). 
116 Es könnten durchaus Parallelen in den Erziehungsmethoden zu den Zeugen Jehovas oder 
Scientology gezogen werden, die ihre Kinder mit durchaus radikalen Mitteln zu künftigen Mitgliedern 
erziehen. (vgl. K.-H.- Eimuth, 1997) Es handelt sich hierbei um ein breites Feld, das in der 
pädagogischen Forschung bisher keine große Beachtung findet. In der sozialen Arbeit kann es aber 
zu Kontakten mit Aussteiger*innen kommen, was eine Aufklärung über einzelne Gruppierungen und 
deren Praxis durchaus sinnvoll macht. 
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Anhang 
 
Ignaz Wrobel (Kurt Tucholsky)  
Die Weltbühne, 03.07.1924, Nr. 27, S. 26. 
 Rudolf Steiner in Paris  
»Abrakadabra kadibar kadabra – Palle – palle! Muff! Muff! Muff!«  
Zauberer in einem Kindertheater  
Rudolf Steiner, der Jesus Christus des kleinen Mannes, ist in Paris gewesen und hat hier einen 
Vortrag gehalten. Es war eine streng geschlossene Gesellschaft, man hatte mich nicht eingeladen, 
und so hatte ich Gelegenheit, den Ausführungen Herrn Steiners zu lauschen.  
Mit Paris hatte die Veranstaltung nicht allzuviel zu tun. Sie fand im Saal einer hiesigen 
wissenschaftlichen Gesellschaft statt, die nur die Räume, nicht die Wissenschaftlichkeit dazu 
gegeben hatte, und sie war in der Hauptsache von jenem ein wenig internationalen Misch-Masch 
verbogener Menschen besucht, die ihr Manko auf Steiner abgewälzt haben: wenn aber eine den 
Geliebten nicht bekommen kann, einer gekündigt, einer überhaupt unbefriedigt ist, so ist das noch 
kein Grund, in der Philosophie umherzuschludern.  
Steiner trat auf. Der erste Eindruck: Klöpfer als Tartuffe. Auch eine gewisse Ähnlichkeit mit 
Alfred Abel ist da – aber ohne dessen schönes Auge. Im ganzen sieht Steiner aus wie ein aus den 
Werken Wilhelm Buschs entlaufener Jesuit: Bauernschädel, gefalteter Komödiantenmund, Augen, 
die sich beim Sprechen nervös schließen und nur manchmal – in ff. Dämonie – die Zuschauer 
ansehen. Man hatte mir gesagt, dass ganze Nationen diesem Zauber unterliegen.  
Ich habe so etwas von einem unüberzeugten Menschen überhaupt noch nicht gesehen. Die 
ganze Dauer des Vortrages hindurch ging mir das nicht aus dem Kopf: Aber der glaubt sich ja 
kein Wort von dem, was er da spricht! (Und da tut er auch recht daran.)  
Der Prophet sprach deutsch. Nach je zehn Minuten pausierte er, und dann übersetzte Jules 
Sauerwein vom Matin das, was er gesagt hatte, ins Französische, übrigens ausgezeichnet.  
Das Ganze war ausdrücklich als einleitender Vortrag angesagt, ich kann also verlangen, dass 
ich bei einigermaßen gutem Willen zum mindesten verstehe, was da vorgetragen wird. Es ergab 
sich, aus dem verblasenen und in mißverstandener Terminologie abgefaßten Zeug herausgeschält, 
dies:  
Der Mensch ist imstande, durch schärfste Konzentration zu drei Stufen der Erkenntnis 
vorzudringen: zu der imaginären, der inspirierten und der intuitiven. Nun wäre der Spott über die 
menschliche Unbeholfenheit, von diesen Dingen zu Neulingen klar zu sprechen, sehr billig – ich 
weiß, wie schwer es ist, einem Blinden klarzumachen, was das bedeutet: violett. Und da gibt es 
nur ein Kriterium dafür, ob jemand die Wahrheit sagt oder schwindelt: das ist die kristallklare 
Selbstüberzeugtheit.  
Nichts davon.  
Sein Gerede wimmelte von Fehlern: ob ein Bügeleisen wirklich heiß oder nur »eingebildet 
heiß« sei, zeige das Leben. Das ist falsch. Schon Charcot hat herausgefunden, dass Hysterische 
sich am kalten Eisen »wirklich« verbrennen, und dass diese Empfindungen rein subjektiv sind. 
Wenns mulmig wurde, rettete sich Steiner in diese unendlichen Kopula, über die schon 
Schopenhauer so wettern konnte: das Fühlen, das Denken, das Wollen – das »Seelisch-Geistige«, 
das Sein. Je größer der Begriff, desto kleiner bekanntlich sein Inhalt – und er hantierte mit 
Riesenbegriffen. Man sagt, Herr Steiner sei Autodidakt. Als man dem sehr witzigen  
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Professor Bonhoeffer in Berlin das einmal von einem Kollegen berichtete, sagte er: »Dann hat 
er einen sehr schlechten Lehrer gehabt –!«  
Und der Dreigegliederte redete und redete. Und Sauerwein übersetzte und übersetzte. Aber es 
half ihnen nichts. Dieses wolkige Zeug ist nun gar nichts für die raisonablen Franzosen, die grade 
in der Philosophie eine außerordentlich klare und präzise Ausdrucksweise lieben (daher sie selbst 
für die echten Mystiker wie Angelus Silesius nicht viel übrig haben). Neben mir saß ein alter Herr 
mit den vernünftigen, braunen Augen des gebildeten Franzosen: sie tränten ihm – so litt er unter 
der Schläfrigkeit. Die Zuhörer schliefen reihenweise ein; dass sie nicht an Langerweile zugrunde 
gingen, lag wohl an den wohltätigen Folgen weißer Magie.  
Immer, wenn übersetzt wurde, dachte ich über diesen Menschen nach. Was für eine Zeit -! 
Ein Kerl etwa wie ein armer Schauspieler, der sommerabends zu Warnemünde, wenns regnet, im 
Kurhaus eine »Réunion« gibt, alles aus zweiter Hand, ärmlich, schlecht stilisiert ... und das hat 
Anhänger –! Wie groß muß die Sehnsucht in den Massen sein, die verlorengegangene Religion zu 
ersetzen! Welche Zeit –!  
Sein »Steinereanum« in der Schweiz haben sie ihm in Brand gesteckt, eine Tat, die durchaus 
widerwärtig ist. Es soll ein edler, kuppelgekrönter Bau gewesen sein, der wirkte wie aus Stein. Er 
war aber aus Holz und Gips, wie die ganze Lehre.  
Der Redner eilte zum Schluß und schwoll mächtig an. Wenns auf der Operettenbühne laut 
wird, weiß man: Das Finale naht. Auch hier nahte es mit gar mächtigem Getön und einer falsch 
psalmodierenden Predigerstimme, die keinen Komödianten lehren konnte. Man war versucht, zu 
rufen: Danke – ich kaufe nichts.  
Der Redner hatte geendet. Mäßiger Beifall pritschelte. Auch zu Anfang waren nur zwei 
Reihen Unentwegter ehrfürchtig bei seinem Nahen aufgestanden, wie vor einem Gott oder einem 
besiegten General.  
Und nur eines kann ich nicht verstehen, wenn ich die Figur dieses Menschen betrachte, der 
mit Hartleben herumgesoffen hat, und von dem man sagt, er habe in diesen fröhlichen 
Kneipnächten die Figur des »Serenissimus« erfunden –:  
Christian Morgenstern liebte ihn. Dieser feine, gütige, hohe und tiefe Geist liebte Rudolf Steiner. 
War das Weltfremdheit? Ist dennoch wirklich etwas hinter dem Gerede dieses unüberzeugten, 
unsereinen nicht überzeugenden, geschwollenen Predigers? Spricht das gegen Morgenstern? Für 
Steiner? Ich weiß es nicht.  
 
